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Iran – ein Kernland der 
Menschheitsgeschichte 

Städtenamen wie Isfahan und Shiraz beschwören Bilder von Märchenstädten 
aus 1001 Nacht, und Namen wie Hafis, Saadi oder Avicenna ein beispielloses 

geistiges Erbe. Hinzu kommen grandiose Landschaften, Kunstschätze und 
archäologische Stätten sonder Zahl. Der Iran feiert nach langen Jahren der 

politischen Ächtung seine Wiederentdeckung als Herzland des Orients.

Wahrscheinlich gibt es kaum ein 
Land auf der Welt, bei dem die 
Außenwahrnehmung und Erwar-

tungshaltung von Neuankömmlingen so 
krass mit den Eindrücken und Urteilen kon-
trastiert, die man am Ende einer Reise mit 
nach Hause nimmt. Was hat man im Laufe 
der Jahre nicht alles vom Iran gesehen und 
gehört: unerbittliche Ayatollahs, Fäuste re-
ckende Fanatiker und Frauen in schwarzen, 
fledermaushaften Tschadors, dazu der Nu-
klearstreit, Stellvertreterkriege, niederge-
knüppelte Studenten, generell mit Füßen 
getretene Menschenrechte. All das ist nicht 
falsch, entspricht durchaus der Realität. Aber 
es ist nur eine Facette davon. Was im media-
len Schwarz-Weiß-Bild kaum aufscheint, sind 
Irans mannigfaltige andere Wirklichkeiten.

Die Islamische Republik ist ungefähr 20-mal 
größer als Österreich und halb so groß wie In-
dien. Entsprechend ist sie, allein was die Viel-
falt an Landschaften betrifft, ein Kontinent 
für sich. Ein Kosmos von immenser Vielfalt ist 
das Land auch in geistiger Hinsicht. Seit min-
destens 5000 Jahren gedeihen auf seinem 
Boden Hochkulturen. Spätestens seit Entste-
hen der Seidenstraße, nicht lange nachdem 
Kyros II. mit dem Altpersischen Reich das 
erste Imperium der Menschheitsgeschich-
te schuf, spielt es eine bedeutende Rolle als 
Drehscheibe zwischen Ost und West, über 
die Handelsgüter, Kulturtechniken, Philoso-
phien und Religionen zirkulierten.

Albert Einstein soll einem seiner Studen-
ten, er kam aus Iran, das launige Kompli-
ment gemacht haben: »Als Ihre Vorfahren 
schon Gedichte schrieben, hausten mei-
ne Landsleute noch in Höhlen«. Tatsächlich 
ist das Land übersät mit Fund- und Ruinen-
stätten aus Frühgeschichte und Antike. Das 
reiche archäologische und architektonische 
Erbe ist sein größter touristischer Trumpf, 
Ausgrabungsstätten wie Persepolis, Pasar-
gadae, Susa oder Chogha Zanbil und Städ-
te wie Isfahan, Shiraz, Yazd und Kashan sind 
aus gutem Grund Pflichtprogramm auf jeder 
Rund reise. Immer stärker profiliert sich Iran 
in letzter Zeit aber auch als Destination für 
Aktivsportler und Naturliebhaber, lädt zur 
Erkundung grandioser Wüsten, Gebirge und 
Wälder, zum Wandern und Bergsteigen, Ski-
fahren und Kameltrekking.

So eindrücklich viele Basare, Paläste und Mo-
scheen, Gipfel, Canyons und Sanddünen-
meere auch sein mögen: Die eigentliche 
Attraktion des Landes sind die Menschen. Ih-
rem Charme und ihrer Gastfreundschaft ist 
es in erster Linie zu verdanken, dass Irans an-
geschlagenes Image in der Welt sich in den 
letzten Jahren deutlich verbessert hat. »Pazi-
ra’i« nennen Iraner die Kunst, Gäste zu emp-
fangen. Sie pflegen sie mit Hingabe, jeder 
mit offenem Herzen durchs Land Reisende 
wird sie allerorten erleben und für immer in 
Erinnerung behalten. »Woher kommst Du?«, 
»Wie gefällt Dir meine Heimat?«, »Fühlst Du 
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Dich wohl?« – solche Fragen werden einem 
von Passanten auf Schritt und Tritt gestellt. 
Dazu werden häufig auch Einladungen zum 
Tee oder gar zu einem Festessen ausgespro-
chen. Iraner sind überaus kontaktfreudig, 
suchen den Dialog mit Fremden. Und nicht 
selten bitten sie beim Abschied darum, man 
möge, nach Hause zurückgekehrt, doch be-
richten, hierzulande seien Ausländer stets 
gern gesehen. 

Dieses Buch ist das Ergebnis von mehr als 
25-jährigen Reiseerfahrungen, von unzäh-
ligen Streifzügen durch Irans Städte und 
Dörfer, entlegene Oasen, Bergtäler, Küsten-
striche, von bereichernden Gesprächen, 
Naturerlebnissen und Begegnungen mit 
Brauchtum, Kunst und einer so alten wie 
sublimen Spiritualität. Es versteht sich in 
erster Linie als informativer und praktischer 
Wegbegleiter bei der Erkundung dieses un-
gemein vielschichtigen, faszinierenden Lan-

des – insbesondere auch für die rasant wach-
sende Zahl von Individualreisenden, die Iran 
abseits der klassischen Hauptrouten ken-
nenlernen möchten. Daneben will es die Wi-
dersprüche und quecksilbrigen Facetten im 
Gottesstaat aufzeigen und begreifbar ma-
chen – die Korruption und Intransparenz der 
Machtstrukturen z. B., das nur sehr langsam 
erwachende Umweltbewusstsein, die reli-
giöse Unduldsamkeit und Entflammbarkeit 
mancher nicht eben kleiner Gruppen …

Zugrunde liegt diesem Buch aber vor allem 
auch der tief empfundene Wunsch des Au-
tors, der von Medien allzu gern praktizierten 
Simplifizierung entgegenzuwirken. Es soll zur 
Vermittlung zwischen den Glaubens- und Geis-
teswelten des Morgen- und Abendlands bei-
tragen, die trotz ihrer jahrtausendealten ge-
meinsamen Geschichte immer wieder – und 
heute mehr denn je – als viel zu gegensätzlich 
beschrieben werden.

Der Autor

Walter M. Weiss

www.wmweiss.com

Walter M. Weiss, in Wien geboren und wohnhaft, kam 1992 erstmals nach Iran. Revo-
lutionsführer Khomeini war gerade drei Jahre tot und die Stimmung noch ziemlich 

düster. Trotzdem war er sofort verzaubert. Inzwischen empfängt das Land seine Gäste 
wieder mit offenem Lächeln, was es dem Autor noch mehr ans Herz wachsen ließ 

als ohnehin schon. Auf unzähligen Reisen hat er Iran, auch als Studienreiseleiter und 
Fotograf, bis in die abgelegensten Winkel erkundet, und darüber viel publiziert. Mehr 

als 100 Sach- und Reisebücher umfasst seine Werkliste insgesamt – etwa 30 allein über 
den Nahen und Mittleren Osten. Für den im Verlag Theiss/WBG erschienenen Titel 

»Iran. Geschichte und Gegenwart« erhielt er 2016 in Berlin den ITB-BuchAward für die 
beste Publikation im Bereich Länderinformation.
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Iran als Reiseland

Die Islamische Republik war jahrzehntelang 
Dauergast in den politischen Schlagzeilen. Als 
Reiseland jedoch lag sie die meiste Zeit hin-
ter einem Schleier verborgen. Seit dieser nun 
Stück für Stück gelüftet wird, kommt ein wah-
res Traumziel für Orientliebhaber zum Vor-
schein: ein Land, viereinhalb Mal so groß wie 
Deutschland, mit einer vieltausendjährigen 
Geschichte – faszinierend facettenreich, so-
wohl was seine Kunstschätze als auch seine 
Landschaften und Einwohner betrifft.

Reicher Kosmos des Geistes 
und der Geschichte

Irans Reichtum an Sehenswürdigkeiten ist im-
mens. Sämtliche Regionen sind gespickt mit 
archäologischen Stätten, von frühgeschicht-
lichen Siedlungshügeln über die Relikte der 
achämenidischen Residenzen, allen voran 
Persepolis, bis zu den Palast- und Festungs-
ruinen der Sassaniden. Unerschöpflicher noch 
ist das Erbe aus islamischer Zeit. Die histori-
schen Zentren von Städten wie Isfahan und 
Shiraz, aber auch Kashan, Kerman oder 
Yazd sind urbanistische  Gesamtkunstwerke 
von ganz besonderem Glanz, ihre Basare 
Schatztruhen erlesenen Kunsthandwerks. 

Doch selbst viele Kleinstädte haben ihre 
jahrhundertealten Freitagsmoscheen, Kauf-
mannshäuser, Sufi- und Dichtergräber, und 
fast jedes Berg- und Oasendorf noch sei-
ne Reste authentischer Lehmarchitektur. Als 
Brennpunkte schiitischer Spiritualität fesseln 
die heiligen Städte Qom und Mashhad mit 
ihren glitzernden Pilgerschreinen. Und un-
terwegs über Land auf den uralten Fernhan-
delsrouten stößt man allerorten auf mächtige 
Karawansereien, nicht wenige davon in ro-
mantische Hotels umfunktioniert.

Hinzu kommt – vor allem, aber nicht nur 
in Teheran – eine ungemein reichhaltige Mu-
seumslandschaft, punktuell auch spannende 
Gegenwartsarchitektur. 

Abenteuerspielplatz für 
Outdoor-Enthusiasten
Mit einer vergleichbaren Vielfalt ist auch Irans 
Natur gesegnet. Wüsten, Hochtäler, Gebirge 
mit spektakulären Gipfeln: Wanderer, Klette-
rer und Mountainbiker stehen vor der Qual 
der Wahl. Aktivsportler finden an mehr und 
mehr Orten auch Gelegenheiten zum Raf-
ting, Can yoning und Gleitschirmfliegen. 
Der feuchte, fruchtbare Küstenstreifen am Kas-
pischen Meer erfrischt mit Gebirgsflüssen und 
dichten Urwäldern. Für ein paar Tage Strand-
ferien eignen sich die Golfinseln Qeshm und 
Kish. Geologiefans können im Zagros-Gebir-
ge mit seinen grandiosen Felsformationen im 
Geschichtsbuch der Erde blättern, und Hob-
byastronomen werden vom nächtlichen Ster-
nenhimmel im Hochland verzaubert sein. 

Seltene Tiere warten zwar nicht am Weges-
rand. Aber mit Geduld und Spürsinn kann 
man in den zahlreichen Natur- und National-
parks sehr wohl welchen begegnen, beson-
ders der Reichtum an Vogelarten ist immens. 

In jüngster Zeit wächst auch so etwas wie 
Agrotourismus heran. Man nächtigt in Eco-
lodges in Dörfern, genießt die Natur und lebt 
den ländlichen Alltag mit. 

Auf eigene Faust in Iran 
unterwegs

Dank tadellos ausgebauter Straßen, eines 
 flächendeckend dichten Netzes öffentlicher 
Verkehrsmittel und einer fast überall passa-
blen Auswahl an Unterkünften kann man Iran 
relativ problemlos auf eigene Faust bereisen, 
zumal die Einheimischen, selbst wenn sie 
kaum oder kein Englisch sprechen, ungemein 
hilfsbereit sind. Es empfiehlt sich, begehrte 
Unterkünfte und Touren sowie Tickets für In-
landsflüge oder Züge insbesondere zur Hoch-
saison bereits vor der Reise zu buchen – am 
besten über ein Reisebüro vor Ort.
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Wer unabhängig sein und unterwegs, etwa 
für Fotostopps, nach Belieben anhalten will 
oder Erkundungen in untouristischen Regio-
nen plant, sollte für Fahrten über Land einen 
Driverguide bzw. ein privates Taxi anheuern. Im 
Vergleich zu den zwischen Dörfern mäandrie-
renden Bussen oder Sammeltaxen spart man 
so auch wertvolle Zeit. Für längere Distanzen 
zwischen Großstädten ist das Flugzeug oft die 
bessere Alternative. 

Maßgeschneiderte Programme für indivi-
duelle Privatreisen, auch in Kombination mit 
den Nachbarländern Armenien, Georgien 
oder Turkmenistan, erstellt u.  a. der Spezial-
veranstalter Orientaltours in Frankfurt (Tel. 
069 548 37 08, www.orientaltours.de).

Pauschale Arrangements

Gruppenreisen empfehlen sich für all jene, 
die in wenig Zeit viel sehen möchten, Gesel-
ligkeit und Erklärungen von Reiseleitern wün-
schen. Mittlerweile haben im deutschsprachi-
gen Raum Dutzende Veranstalter Iran-Reisen 
im Programm. Auch iranische Reiseagenturen, 

die in den Großstädten vor Ort Rundreisen an-
bieten, gibt es in Hülle und Fülle. Eine Mischlö-
sung kann darin bestehen, die großen Über-
landetappen selbstständig zu organisieren, 
Tagesausflüge oder regionale Touren dann 
aber bei örtlichen Agenturen zu buchen.

Ein erfahrener Anbieter auf dem deutschen 
Markt mit einem breit gefächerten Programm 
an Gruppen- und Eventreisen ist die Teheraner 
Agentur Arg-e Jadid (Tel. 0098 21 8884 4650, 
www.atc.ir, deutschsprachiger Kontakt: Reza 
Daneshvar, reza.danesh var@atc.ir). Sie arbei-
tet u. a. eng mit ZEIT REISEN in Hamburg bzw. 
Windrose in Berlin zusammen, für die der Autor 
dieses Bandes regelmäßig klassische Studien-
reisen leitet (Tel. 040 637 9677 519, www.zeit.
de/zeitreisen).

Ganz spezielle Erlebnisreisen bietet der 
Buchautor Walter M. Weiss auch in Koope-
ration mit iranischen Experten an: Als intimer 
Kenner von Land und Leuten führt er, u. a. in 
der geruhsamen Nebensaison, Gruppen »Auf 
der Suche nach der persischen Seele« auch in 
spannende, wenig bekannte Regionen. Dabei 
stehen Lesungen, Vorträge und Begegnungen 
auf dem Programm (www.wmweiss.com).

WICHTIGE FRAGEN VOR DER REISE

Wie bekomme ich ein Visum und wie lange gilt es? s. S. 72

Mit welchen Verkehrsmitteln bewege ich mich im Land am zweckmäßigsten fort? s. S. 75

Alkohol, Moscheebesuch, Fotografieren: Welche Verhaltensregeln muss 
ich beachten, um Fettnäpfchen zu vermeiden? s. S. 90, 92, 95

Wie bezahle ich? Kann ich Bargeld abheben, sind Kreditkarten verwendbar? s. S. 96

Welche Maßnahmen zur gesundheitlichen Vorsorge sind erforderlich? s. S. 97

Wie steht es mit dem Internetzugang? Kann das Handy genutzt werden? s. S. 97, 106

Welche Kleidung und Ausrüstung gehört in den Koffer? s. S. 98

Wann ist die beste Reisezeit für welche Region? s. S. 99

Welches Budget muss ich für eine Iran-Reise kalkulieren? s. S. 104

Muss ich mich um meine Sicherheit sorgen? Welche Vorkehrungen sind zu treffen? s. S. 105
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Planungshilfe für Ihre Reise

Angaben zur Zeitplanung 
Bei den folgenden Zeitangaben handelt es 
sich um Empfehlungswerte für Reisende, die 
ihr Zeitbudget eher knapp kalkulieren.

1 . Teheran und Kaspi-Küste

Die 15-Millionen-Metropole bildet den Auf-
takt für die meisten Iran-Rundreisen. Ihre 
Hauptattraktionen, National-, Teppich- und 
Juwelenmuseum sowie die Schah-Paläste 
Golestan und Saadabad, muss man natürlich 
gesehen haben. Doch sollte man zwei, drei 
zusätzliche Tage für die vielen weiteren Mu-
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seen, die pulsierende Gastro-, Galerien- und 
Shoppingszene einplanen. Außerdem lohnt 
die Erkundung der (Hoch-)Gebirgsnatur des 
Elburs-Gebirges, mehrere Abstecher an die 
Kaspi-Küste inklusive.

Gut zu wissen: Wanderer, Bergsteiger und 
Skifahrer finden im Elburs-Gebirge ein reiches 
Betätigungsfeld. Ausgangspunkte für Tages-
touren können neben Teheran auch diverse 
Küstenorte an seiner Nordflanke sein – Rasht 
beispielsweise, Ramsar, Tonekabon, Chalus 
und, für den Nordosten, Gorgan. Von den drei 
Hauptstraßen durch den zentralen Elburs ist 
die zwischen Karaj und Chalus die landschaft-
lich spannendste.

Zeitplanung
Teheran: 2–3 Tage
Ausflüge an die Kaspi-Küste:  2–3 Tage

2 . Der Nordwesten

Der Großraum im Westen, vom Dreiländer-
eck zu Armenien und der Türkei bis an die 
Ab brüche des Zagros-Gebirges zum meso-
potamischen Tiefland hin, wird, verglichen 
mit der klassischen Route über das zentrale 
Hochland, noch wenig bereist. Bedauerli-
cherweise, denn hier wartet ein faszinierend 
buntes Spektrum erhabener Landschaften: 
weite Hochtäler und von Vulkankegeln über-
ragte Hügelgebiete, dramatische Gebirgs-
ketten und Schluchten. Unterwegs zwischen 
Teheran, Tabriz und Khorramabad nimmt 
man freilich auch Zeugnissen epochaler Ge-
schichte die Parade ab – Felsreliefs, Feuer-
tempeln und Resten von Residenzstädten 
des antiken Perserreichs, berühmten Festun-
gen, Gräbern und uralten Handelsmetropo-
len mit ebensolchen Basaren.

Gut zu wissen: Wer es sich zeitlich leisten 
kann, sollte ein paar zusätzliche Tagestouren 
einplanen – etwa zu den Assassinenfestungen 
im Alamut-Tal, zu den Armenierklöstern an 
der Grenze zur Türkei oder in die kurdischen 
Berge. Wegen der Weitläufigkeit der Region 
empfiehlt es sich hier ganz besonders, von öf-
fentlichen Verkehrsmitteln auf eigens ange-
heuerte Taxis umzusteigen. 

Zeitplanung
Klassische Rundreise: 8–10 Tage

3 . Der Süden

Die Provinz Fars im südlichen Hochland ist die 
Kernzone der altpersischen Kultur. Hier harren 
viele berühmte Ruinenstätten der Besichti-
gung, allen voran Persepolis und Pasargadae. 
Die Kulturmetropole Shiraz macht ihrem Ruf 
als Stadt der Gärten und der Poesie alle Ehre. 
Die Bergregion weiter nordwestlich, die Hei-
mat der Qashqai-Nomaden, wird hingegen 
Naturliebhaber begeistern.

Einen reizvollen Kontrapunkt setzt die 
noch sehr wenig bereiste, auch im Winter 
wohlig warme Golfküste. Zwei der ihr vorgela-
gerten Inseln, Qeshm und Kish, haben sich zu 
Ferienzielen mit einem veritablen Strandtou-
rismus entwickelt. In Irans faszinierende Früh-
geschichte lässt sich im westlich angrenzen-
den Tiefland eintauchen, der feucht-heißen 
Ölprovinz Khuzestan.

Gut zu wissen: Wer zeitlich eng plant, sollte 
in Khuzestan zur Besichtigung der Highlights 
für die Tagestour von Ahvaz aus ein Taxi an-
heuern. Gleiches gilt für den Tagestrip von 
Shiraz nach Persepolis und Pasargadae. Wer 
nur Kish und/oder Qeshm ansteuert, kann 
auch direkt per Flug von Teheran oder Dubai 
aus anreisen und bekommt bei der Ankunft 
jeweils für den Inselaufenthalt ein Visum. 

k Teheran n Khaled Nabi

k
• Ardabil
• Tabriz 
• Takht-e Soleyman

k
• Shiraz
• Persepolis
• Chogha Zanbil

n
Insel Qeshm
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Zeitplanung
Shiraz mit Persepolis und Pasargadae: 3 Tage
Ausflüge in die restliche Provinz Fars:  3 Tage
Golfküste: 3–4 Tage
Qeshm, Hormuz und Minab:  3–4 Tage
Khuzestan: 2–3 Tage

4 . Isfahan und das zentrale 
Hochland

Südlich der beiden zentralen Wüsten ballen 
sich die kulturellen Fünfsterne-Attraktionen: 
uralte Handelszentren wie Kashan, Yazd und 
Kerman mit berühmten Basaren und präch-
tigen Baudenkmälern, dazwischen eine Viel-
zahl kleinerer Stadt juwele, Oasen, Bergdörfer, 
Karawansereien und, in ihrer Fremdheit fas-
zinierend, die heilige Stadt Qom. Auf Abenteu-
rernaturen warten spektakuläre Wüs ten- und 
Gebirgslandschaften. Den alles überstrahlen-
den Mittelpunkt des zentralen Hochlands mar-
kiert die Kunstmetropole Isfahan. Romantiker 
sollten unbedingt ein paar Tage in den Oasen 
im Herz der Wüste Dasht-e Lut verbringen. 

Gut zu wissen: Isfahan ist neuerdings von 
Wien aus per Direktflug erreichbar und mit sei-
nem vielfältigen Umland auch ein lohnendes 
Ziel für eine längere Städtereise. Für kurze Ab-
stecher in die Wüste bieten in Kashan, Yazd, 
Kerman und Isfahan immer mehr professionel-
le Agenturen ihre Dienste an. Wer über mehr 
Zeit verfügt, sollte sie für Fahrten abseits der 
Hauptrouten nutzen, nach Saveh oder Abar-
kuh, Sirjan, Jiroft, Tabas und Birjand.

Zeitplanung
Isfahan:  mind. 3 Tage
Ausflüge in die Umgebung:  2–4 Tage
Klassische Hochland-Durchquerung (Qom–
Kashan–Yazd):  5–6 Tage

Abstecher in die Dasht-e Kavir (Yazd–Ker-
man–Tabas–Khur–Nain):  mind. 4 Tage
Kerman und Umgebung (mit Mahan, Bam 
und Ausflug in die Dasht-e-Lut):  3–4 Tage

5 . Der Nordosten

Der geschichtsträchtige Großraum Khorasan 
ist landschaftlich nur mäßig attraktiv, kultu-
rell jedoch hochinteressant. Die Millionen- 
metropole Mashhad allein mit dem Schrein 
des Achten Imams lohnt die weite Anreise. 
Von hier lassen sich die meisten anderen Hö-
hepunkte, von Nishapur und den Bergdör-
fern im Binalud bis Kalat-e Naderi und Sa-
rakhs, bequem in Tagesausflügen erkunden. 
Besonders reizvoll ist die Schleife Richtung 
afghanische Grenze. Über Land auf der histo-
rischen Seidenstraße, nimmt man uralten 
Handelsstädten die Parade ab.

Gut zu wissen: Die Fahrzeiten von Teheran 
nach Mashhad sind beträchtlich. Busse brau-
chen ca. 14 Std., Züge 7,5–11 Std. Auch vom 
Süden, aus Yazd oder Kerman, kann man per 
Bahn anreisen, die Fahrzeit beträgt in diesem 
Fall 14–16 Std. Wer es eilig hat, bucht von Te-
heran aus einen Direktflug und unternimmt 
dann von Mashhad aus strahlenförmig zu-
sätzlich Ausflüge.

Zeitplanung
Mashhad: 1–2 Tage
Teheran–Damghan–Mashhad:  3–4 Tage
Tagesausflüge nach Kalat-e Naderi und Sa-
rakhs: je 1 Tag
Richtung afghanische Grenze (Torbat-e Jam–
Taybad–Torbat-e Heydariyeh):  2 Tage

Zusätzliche Exkursionen: Lohnende Un-
ternehmungen für Naturfreunde sind Ausflü-
ge zu den Sinterterrassen von Badab-e Surt 
und in die Große Wüste zum Khar-Turan-Na-
tionalpark, für die jeweils ein halber bzw. 
1 bis 2 Tage einzuplanen sind.

k
• Isfahan 
• Kashan
• Yazd
• Kerman
• Arg-e Rayen

k Mashhad
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Vorschläge für Rundreisen

 – Der Klassiker:  
Shiraz– Isfahan–Teheran 
(11 Tage)

1. Tag: Ankunft in Shiraz, Besichtigung des 
historischen Zentrums mit Basar, Shah-Che-
ragh-Mausoleum und den Mausoleen der 
Dichter Saadi und Hafis.
2. Tag: Zu den legendären Ruinenstätten des 
persischen Großreichs – Persepolis, Pasar-
gadae und Naqsh-e Rostam.
3. Tag: Fahrt zur Palastruine von Sarvestan 
und weiter durch die Provinz Fars über Sirjan 
nach Kerman, abends Rundgang durch den 
stimmungsvollen Basar.
4. Tag: Vormittags Ausflug in Irans Monument 
Valley, die Wüste Dasht-e Lut. Nach einem 
Zwischenstopp im Prinzengarten und Sufi-
heiligtum von Mahan Weiterfahrt nach Yazd.
5. Tag: Auf den Spuren der Zoroastrier zu den 
Türmen des Schweigens und in den Feuer-
tempel, danach in Yazds Altstadt, die weltweit 
größte aus Lehm.
6. Tag: Am Rand der Wüste Dasht-e Kavir ent-
lang nach Nain mit seiner uralten Freitagsmo-
schee und weiter nach Isfahan.

7. Tag: In Isfahan Besichtigung des großen 
Platzes mit Imam- und Lotfollah-Moschee, 
Ali-Qapu-, Chehel-Sotun-Palast und Bazar 
Qaysarieh, Übernachtung. 
8. Tag: Freitagsmoschee, Armenierviertel und 
Spaziergang über die historischen Brücken 
am Zayandeh Rud.
9. Tag: Nach Kashan, Besichtigung des be-
rühmten Basars, der Händlerhäuser und des 
Fin-Gartens am südlichen Stadtrand. Weiter-
fahrt nach Teheran.
10. Tag: Besichtigungen in der Hauptstadt 
mit Golestan-Palast, National- und Juwelen-
museum.
11. Tag: Rückflug ins Heimatland.

 – Der Norden Irans 
(12 Tage)

1. Tag: Nächtliche Ankunft in Tabriz. Mittags 
Fahrt in das malerische Höhlendorf Kando-
van am Fuße des Sahand. Übernachtung in 
Maragheh. 
2. Tag: Besichtigung der Grabtürme und 
des Stadtmuseums von Maragheh. Weiter-
fahrt zum sassanidischen Feuerheiligtum von 
Takht-e Soleyman. Übernachtung in Takab. 
3. Tag: Ausflug unter die Erde, in die histori-
sche Höhle von Karaftu, danach einer in die 
Frühgeschichte zur Ausgrabungsstätte von 
Hasanlu. Übernachtung in Orumiyeh. 
4. Tag: In Orumiyeh Besuch der assyrischen 
Marienkirche und des quirligen Basars, an-
schließend Fahrt über Khoy durch herrliche 
Landschaft zur armenischen St.-Thaddäus-Kir-
che. Übernachtung in Tabriz. 
5. Tag: Stadtbesichtigung mit Blauer Mo-
schee, Ost-Aserbaidschan-Museum, Ali-Shah-
Festung und Basar. Weiterfahrt nach Ardabil. 
6. Tag: Besichtigung des Sheikh-Safi ad-Din- 
Mausoleums, dann über Khalkhal hinab an 
die Kaspi-Küste nach Bandar-e Anzali. Dort 
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eventuell noch abendliche Bootsfahrt in die 
Mordab-Lagune. 
7. Tag: Frühmorgens Fischmarktbesuch, da-
nach ins Freilichtmuseum bei Rasht. Weiter 
nach Lahijan mit Teemuseum und Sheikh-Zay-
ed-Mausoleum. Übernachtung in Ramsar. 
8. Tag: Entlang der Kaspi-Küste bis Chalus 
und über die spektakuläre Panoramastraße 
durch den Elburs nach Teheran. 
9. Tag: Höhepunkte in der Hauptstadt – Na-
tional- und Juwelenmuseum, Besuch des Go-
lestan-Palasts und Spaziergang durch das his-
torische Zentrum. 
10. Tag: Entlang der historischen Seidenstra-
ße nach Semnan und weiter nach Damghan 
mit der ältesten erhaltenen Moschee Irans. 
Übernachtung in Bastam. 
11. Tag: Frühmorgens Besuch des Bayazid- 
Mausoleums. Danach lange Überlandfahrt 
nach Nishapur mit Zwischenstopp in der Ka-
rawanserei von Miyandasht. In Nishapur Be-
sichtigung der Gräber Attars und Omar Khay-
yams. Übernachtung in Mashhad. 
12. Tag: Vormittags Besuch des Imam-Reza- 
Heiligtums und seiner Museen. Nachmittags 
Ausflug zum Ferdowsi-Mausoleum in Tus. 
Nachts Rückflug ins Heimatland.

 – Der Westen (10 Tage)

1. Tag: Nächtliche Ankunft in Tabriz. Stadtbe-
sichtigung mit Blauer Moschee, Ost-Aserbai-
dschan-Museum, Ali-Shah-Festung und Basar. 
Zwei Übernachtungen in der Stadt.

2. Tag: Ausflug an die türkische Grenze, zur 
Armenierkirche St. Thaddäus. Auf dem Rück-
weg Stopp an der urartäischen Festungsruine 
von Bastam.
3. Tag: Frühmorgens zum malerischen Höh-
lendorf Kandovan, weiter nach Maragheh mit 
Besichtigung der Grabtürme und des Stadt-
museums. Weiterfahrt nach Takab.
4. Tag: Sassanidisches Feuerheiligtum von 
Takht-e Soleyman und Spaziergang am Kra-
tersee, danach durch das Hügelland Kordes-
tans nach Sanandaj. Vor dem Hotel-Check-In 
Besuch des städtischen Museums.
5./6. Tag: Ausflug an den Zarivar-See und in 
das Uraman-Tal, Rundfahrt durch das kurdi-
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sche Grenzgebirge, Übernachtung in Uraman 
Takht. Am Folgetag über Sanandaj zurück 
nach Hamadan.
7. Tag: Stadtbesichtigung mit Avicenna-Grab, 
Hegmataneh, Esther-und-Mordechai-Mauso-
leum sowie Ganj-Nameh-Tal.
8. Tag: Besichtigung der Felsreliefs von Biso-
tun und des Anahita-Tempels in Kangavar, an-
schließend weiter nach Kerman shah. Nach-
mittags Besichtigung von Taq-e Bostan und 
Tekiyeh Moaven ol-Molk.
9. Tag: Frühmorgens nach Khorramabad, Be-
such des Festungsmuseums Falak-ol-Aflak. 
Weiterfahrt durch eine grandiose Gebirgsku-
lisse nach Ahvaz, dort abends noch Besuch 
des Fischmarkts.
10. Tag: Rundfahrt durch Khuzestan zu den 
Wassermühlen von Shushtar, der Zikkurat von 
Chogha Zanbil und der legendären Fundstät-
te von Susa. Nachts Rückflug von Ahvaz über 
Istanbul bzw. Teheran ins Heimatland. 

 – Durch den Süden 
(10 Tage)

1. Tag: Ankunft in Ahvaz und Rundfahrt durch 
Khuzestan zu den Wassermühlen von Shush-
tar, der Zikkurat von Chogha Zanbil und der 
legendären Fundstätte von Susa. Abends in 
Ahvaz Bummel über den Fischmarkt.
2. Tag: Lange Fahrt nach Shiraz mit Zwischen-
stopp bei den Ruinen von Bishapur. 
3. Tag: Besichtigungstag in der Stadt der 
Dichter und Rosen – Bummel durch das his-

torische Zen trum mit dem Basar, den Mauso-
leen von Saadi und Hafis und dem Shah-Che-
ragh-Heiligtum. 
4. Tag: Altpersische Spurensuche in den Rui-
nen von Persepolis, Pasargadae und der Nek-
ropole Naqsh-e Rostam. 
5. Tag: Fahrt zur sassanidischen Palastruine 
von Firuzabad und weiter durch grandiose 
Gebirgslandschaft hinab an die Küste. Besich-
tigung der Überreste des alten Handelshafens 
Bandar-e Siraf. 
6. Tag: Frühmorgens Start zur langen Fahrt 
an der Küste entlang nach Osten. Stopp in 
der Lenj-Werft von Bandar-e Lengeh. Von 
Bandar-e Pol per Fähre zur Insel Qeshm. Über-
nachtung in Qeshm City. 
7. Tag: Inselrundfahrt – Bootsausflug in die 
Hara-Mangroven, ein zweiter nach Hengam 
und zur Delfinbeobachtung; auf dem Rück-
weg Abstecher ins Tal der Sterne, einen Teil 
des Qeshm-Geoparks.
8. Tag: Besuch der Portugiesenfestung in 
Qeshm City, danach per Fähre nach Bandar-e 
Abbas. Dort Rundgang durch das Museum für 
Anthropologie. Zum Tagesausklang Bummel 
über den Fischmarkt. 
9. Tag: Zeitig am Morgen Ausflug zum maleri-
schen Wochenmarkt von Minab (nur am Don-
nerstag!). Nachmittags, zurück in Bandar-e 
Abbas, Überfahrt mit der Fähre nach Hormuz. 
Übernachtung auf der Insel. 
10. Tag: Umrundung von Hormuz mit seinen 
farbenprächtigen Felsformationen zu Fuß, zu-
rück aufs Festland und Rückflug von Bandar-e 
Abbas über Teheran ins Heimatland.
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4. Tag

5. Tag

6.–10. Tag
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Straße von Hormuz
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Hengam
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Wissenswertes 
über Iran

»Eine Linienführung in der Architektur von absoluter 
Strenge und Ruhe, doch überall eine wilde Überfülle von 

blau und rosenfarben bemalten Kacheln, nicht ein einziges 
Mauerstück, das nicht sorgfältigst verkleidet wäre …«

Pierre Loti, »Nach Isfahan«, 1904



Bildlegende

Im Wakil-Teehaus in Kerman schlürft 
man seinen Chai im exotischen Ambiente 

eines ehemaligen Badehauses
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Steckbrief Iran

Daten und Fakten
Name: Islamische Republik Iran
Fläche: 1 648 195 km2

Hauptstadt: Teheran (15,3 Mio. Einw.)
Amtssprache: Persisch/Farsi

Einwohner: 80,3 Mio.
Bevölkerungswachstum: 1,3 % 
Lebenserwartung: Männer 69,8 Jahre, Frau-
en 73,1 Jahre
Analphabetenrate: 13,2 %

Zeitzone: GMT + 3.30 Std.
Währung: Rial (IRR bzw. Rl.)
Landesvorwahl: 0098
Internet-Kennung: ir

Landesflagge: Die seit 1980 gültige Trikolore 
steht für Islam (grün), Friede und Freundschaft 
(weiß) sowie Mut, Tapferkeit und vergossenes 
Blut (rot). Zwischen den drei Streifen steht in 
zwei Schriftbalken insgesamt 22-mal die Tak-
bir-Formel »Allahu akbar«, »Gott ist am größ-

ten«. Die Zahl 22 symbolisiert den 22. Bahman 
(11. Februar 1979), den Siegestag der Revolu-
tion. Das kalligrafische Zeichen im Zentrum 
besteht aus vier Mondsicheln und einem 
Schwert. Sie versinnbildlichen die fünf Säulen 
des Islam, lassen sich aber auch als stilisierter 
Namenszug Allahs, als Globus lesen, oder als 
Tulpenblüte, ein in der iranischen Mythologie 
verwurzeltes Symbol für die Tulpe, die überall 
wächst, wo Blut im Kampf für das Land, den 
Glauben floss.

Geografie
Iran liegt in Vorderasien und erstreckt sich, 
im Norden vom Kaspischen Meer, im Sü-
den vom Persischen Golf eingefasst, von 
25° bis 40° nördlicher Breite sowie von 44° 
bis 63° östlicher Länge. Etwa viereinhalbmal 
so groß wie Deutschland, grenzt er an sieben 
Staaten: im Nordwesten an die Türkei, Aser-
baidschan und Armenien, im Nordosten an 
Turkmenistan, im Osten an Afghanistan und 
Pakistan. Die mit 1609 km längste gemeinsa-
me Grenze teilt er im Westen mit dem Irak. 
Ebenfalls Teil seines Territoriums sind mehre-
re Golfinseln, deren größte Qeshm ist.

Den überwiegenden Teil seiner Fläche 
nimmt das iranische Hochland ein. Auf die-
sem abflusslosen, im Durchschnitt 1200  m 
hohen Plateau herrscht ausgeprägtes Kon-

tinentalklima. Es wird in seinem zentralen 
und östlichen Teil von zwei riesigen Wüs-
ten dominiert: Dasht-e Kavir und Dasht-e 
Lut sind Salz- und Geröllwüsten und besit-
zen nur wenige Oasen. An ihrem Nordrand 
bildet das Elburs-Gebirge, das mit dem 
Damavand (5671m) die höchste Erhebung 
des Landes aufweist, eine natürliche Schran-
ke zum Kaspischen Meer. Dessen schma-
ler  Küstensaum ist infolge der Steigungsre-
gen subtropisch-feucht und waldreich-grün. 
Grün und dank der drei ganzjährig Wasser 
führenden Flüsse Dez, Karkheh und Ka-
run sehr fruchtbar ist auch die Provinz Khu-
zestan im Südwesten, durch die Iran Anteil 
am mesopotamischen Tiefland hat, trocken 
und weitgehend wüstenhaft hingegen sind 
die nur punktuell gebirgigen Provinzen Kho-
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rasan und Sistan-Belutschistan im Osten. 
Eine zweite Bergkette, die Irans Topografie 
großräumig prägt, ist der Zagros. Sie ver-
läuft, in einer Breite von 200 km in mehre-
re Gebirgszüge gestaffelt und stellenweise 
bis über 4500 m hoch, vom Ararat-Hochland 
1200 km weit diagonal in südöstlicher Rich-
tung bis zum Golf von Oman.

Geschichte
Die mehrtausendjährige Zivilisationsge-
schichte ihrer Heimat und der Stolz, einem 
der ältesten Kulturvölker der Erde anzuge-
hören, spielen im Selbstverständnis der Ira-
ner bis heute eine zentrale Rolle. Am Anfang 
steht, sieht man von den frühen Hochkultu-
ren der Elamiter und Meder ab, das als ers-
tes Weltreich der Menschheit um 550 v. Chr. 
von Kyros II. begründete und durch den 
Feldzug Alexanders des Großen beende-
te der Achämeniden. Parther und Sassa-
niden, die beiden späteren Dynastien der 
vorislamischen Zeit, regierten weitere 800 
Jahre über bedeutende Reiche. Eine Zäsur, 
die Islamisierung, brachte im 7. Jh. die Er-
oberung durch die Araber. Machtpolitisch 
und kulturell bestimmende Invasoren waren 
in der Folge auch die turkstämmigen Seld-
schuken und die Mongolen. Den ersten Na-
tionalstaat der islamischen Zeit schufen um 
1500 die Safawiden, die das Schiitentum 
zur Staatsreligion erklärten. Im 19. und 20. 
Jh. hatten die Qadscharen und später die 
Pahlevi den Thron inne, jedoch Briten, Rus-
sen und zuletzt die USA prägenden Einfluss. 
Das Ende der Mo narchie brachte 1978/79 die 
von Khomeini angeführte Revolution. 

Staat und Politik
Iran ist seit 1979 eine Islamische Republik, 
deren System theokratische und republika-
nische Elemente verbindet. Staatsoberhaupt 
mit dem Titel »Revolutionsführer« ist seit 
1989 Ali Khamenei. Sein Amt beruht auf 
dem Konzept der »Statthalterschaft des 

Rechtsgelehrten« (Welayat-e faqih), dem-
gemäß ein herausragender Religionsgelehr-
ter die Regierung führen solle, bis sich der-
einst der Zwölfte Imam, die eschatologische 
Erlösergestalt des Schiitentums, auf Erden 
zeigt und endgültig für Friede und Gerech-
tigkeit sorgt. Parallel existieren ein Staats-
präsident (seit 2013 Hassan Rouhani) und 
ein Parlament, beide vom Volk gewählt, so-
wie mehrere zwecks gegenseitiger Kontrolle 
und Stabilisierung der Verhältnisse geschaf-
fene Gremien.

Wirtschaft und Tourismus
Irans Wirtschaft ist in hohem Maße zentrali-
siert, vom Staat kontrolliert und von der Pro-
duktion von Erdöl und Erdgas abhängig. 
Über vier Fünftel der Staatseinnahmen stam-
men aus dem Verkauf fossiler Energieträger. 
Das Land verfügt außerdem über enorme 
Mengen verschiedener anderer Bodenschät-
ze (u. a. Kohle, Eisen- und Buntmetallerze) so-
wie eine diversifizierte Industrie. Dank seiner 
entwickelten Agrarwirtschaft ist es bezüg-
lich Nahrungsmitteln überwiegend autark. 

Der Tourismus lag infolge der vielen politi-
schen Krisen und Irans schlechter Reputation 
lange Jahre darnieder, birgt jedoch immen-
ses Potenzial. Seit 2014/15 erlebt er einen 
starken Aufschwung, wird die einschlägige 
Infrastruktur zeitgemäßen Erfordernissen 
und der steigenden Nachfrage angepasst.

Bevölkerung und Religion
Iran ist ein Vielvölkerstaat. Nur etwa 51 % sei-
ner rund 80 Mio. Einwohner sind Perser. Zu 
den wichtigsten weiteren Volksgruppen ge-
hören die turkstämmigen Azeris (24 %), die 
Gilakis und Mazanderanis (8  %), Kurden 
(7 %) und Araber (3 %). 

99 % sind Muslime, davon 90 % Schiiten, 
der Rest Sunniten. Daneben leben im Land jü-
dische, christliche und zoroastrische Min-
derheiten. Sie sind per Verfassung anerkannt 
und mit Sitzen im Parlament vertreten. 
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Natur und Umwelt

Die landschaftlichen Gegensätze, die Iran auf seinem rund 1,65 Mio km2 
großen Staatsgebiet vereint, könnten extremer und kurzweiliger kaum 

sein. Immense Flächen sind Steppen und Wüsten mit Salzseen, stel-
lenweise hohen Sanddünen und sattgrünen Oasen. Das Land besitzt 
Dutzende Viertausender, endlose Meeresstrände, subtropische Berg-

wälder, Hochtäler, Almen, Tee-, Reis- und Zuckerrohrplantagen … 

Naturräume

Hochland 
Etwa zwei Drittel der Landesfläche nimmt das 
zentraliranische Hochland ein, das seinerseits 
aus einer Reihe verschieden großer Becken 
besteht. Diese liegen zwischen 300 m (etwa 
in den Kaluts östlich von Kerman) und 1500 m 
(z. B. in Shiraz) über dem Meeresspiegel und 
sind durch unterschiedlich hohe Schwellen 
voneinander getrennt. In abflachender Form 
setzen sich einige nach Osten in Pakistan und 
Afghanistan fort. 

Die bestimmende Landschaftsform sind 
Wüsten, vorrangig Kies- und  Salzwüsten. 
Letztere können sich im Winterhalbjahr, 
wenn es regnet, in gefährliche Sümpfe ver-
wandeln. Die größte Wüste ist mit einer 
West-Ost-Ausdehnung von 800 km und ei-
ner Nord-Süd-Ausdehung zwischen 150 und 
400  km die Dasht-e Kavir. Sie ist mit ih-
ren Salzpfannen weitgehend öde, Tiere und 
Pflanzen finden hier keine Lebensgrundlage. 
Von den wenigen Oasen im Raum zwischen 
Tabas und Nain abgesehen, gibt es keine 
menschlichen Siedlungen. 

Geringfügig kleiner, aber nicht minder le-
bensfeindlich ist die südöstlich angrenzende 
Dasht-e Lut – das Farsi-Wort dasht bedeutet 
»Wüste«, lut steht für »nackt« und »leer«. Sie 
wird von drei Bergmassiven eingefasst, die in 
etwa das Städtedreieck Kerman–Birjand–Za-
hedan markieren. Die Lut besitzt über länge-

re Strecken mächtige Sanddünenfelder und 
in einem etwa 150 x 80 km großen Gebiet öst-
lich von Kerman eine spektakuläre Ansamm-
lung sogenannter Kaluts. Diese bizarren Ge-
steinsformationen werden durch Windschliff 

gebildet
w
ckenheit v
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Naturräume

nsamm-
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gebildet. Das Innere der beiden Wüsten wird 
wegen der großen Hitze und extremen Tro-
ckenheit von Menschen gemieden. An ihren 
Rändern aber verlaufen seit jeher von bedeu-
tenden Handelsstädten gesäumte Fernstra-
ßen: im Norden von Teheran über Semnan und 
Sabzevar Richtung Zentralasien, im Südwesten 
von Qom über Kashan, Yazd, Kerman und Bam 
Richtung Pakistan und Indien. 

Gebirge
Im Norden des Landes spannt sich vom ar-
menisch-aserbaidschanischen Gebirgskno-
ten im äußersten Nordwesten bis in die Regi-
on Khorasan im Nordosten eine ganze Reihe 
von Bergketten. Sie sind ein Element des von 
den Alpen bis zum Pamir und Himalaya rei-
chenden euro-asiatischen Hochgebirgsgür-
tels und gipfeln im Elburs-Gebirge. 

Der Elburs, der auf einer Länge von 1200 km 
leicht gekrümmt das Kaspische Meer im Süden 
umrahmt, umfasst das Talysch-Gebirge in der 
nordwestlichen Provinz Gilan ebenso wie das 
Kopet-Dag-Gebirge an der Grenze zu Turk-
menistan. In seinem zentralen Abschnitt öst-
lich von Teheran ragt der Damavand auf, der 
mit 5671 m höchste Gipfel Irans.

Irans zweite gewaltige Bergkette, das 
Zagros-Gebirge, umschließt das Hochland 
im (Süd-)Westen. Ebenfalls vom Ararat-Hoch-
land ausgehend, das auch das Becken des 
Orumiyeh-Sees einschließt, erstreckt es sich 
1500 km weit bis nach Sistan-Belutschistan. Es 
begeistert Reisende, vor allem auch Fotogra-
fen, vielerorts durch seine ungemein schrof-
fen Gipfel, Grate, Schrunde, Schluchten und 
oft sehr farbenreichen und von un geheuren 
tektonischen Verwerfungen durchzogenen 
Felswände. 

Knorrige Bäume vor kahlen Hügeln nahe Tabriz: eine typische Landschaft des Nordwestens
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Natur und Umwelt

Der Zagros ist auf einem Streifen von 200 bis 
300 km Breite in mehrere parallel verlaufende 
Gebirgszüge aufgefächert. Er umfasst promi-
nente, oft über 4000 m hohe Massive wie das 
Dena-Gebirge bei Shiraz oder Oshtoran Kuh 
und Zard Kuh westlich von Isfahan. Auch die 
mächtigen Bergzüge Kordestans, Lorestans 
und Kermanshahs sind ihm zuzuordnen. 

Das weiter landeinwärts entlang der Linie 
Qom–Bam über 1000 km verlaufende Kuh-
rud-Gebirge definieren manche Geologen 
als eigenständigen Gebirgszug, andere als 
Teil des Zagros. Zu ihm gehören unter ande-
rem die bergtouristisch spannenden Massi-
ve Kuh-e Karkas bei Natanz, Shir Kuh bei Yazd 
 sowie Kuh-e Lalezar und Kuh-e Hezar südlich 
von Kerman.

Ein markantes Merkmal der Landschaften 
im Norden und Westen sind mächtige Vul-
kane und Basaltformationen. Kolossale Ke-
gel wie der auf türkischem Territorium ste-
hende, aber von Iran aus zum Greifen nahe 
Ararat (5137 m), Sabalan (4811 m), Sahand 
(3710 m), aber auch Kuh-e Hezar (4465 m) 
und Taftan (3941 m) im fernen Südosten 
sind Zeichen einer noch nicht abgeschlosse-
nen Gebirgsbildung entlang der Bruchlinien 
zwischen Eurasischer und Arabischer Platte. 

Seismisch sehr aktiv ist die Verwerfungslinie 
entlang des Zagros. Hier und entlang des Irani-
schen Halbmonds, eines Bogens, der sich vom 
Raum Tabriz bis an die Nordostgrenze spannt, 
bebt die Erde häufig und leider sehr stark. Die 
verheerendsten Erdbeben der vergangenen 
Jahrzehnte ereigneten sich in Tabas (1978), im 
Raum von Rasht (1990), in Bam (2003) und im 
Gebiet westlich von Kermanshah (2017).

Tiefland
Nördlich des Elburs-Gebirges zieht sich huf-
eisenförmig am Ufer des Kaspischen Mee-
res entlang ein flacher Küstensaum. Ein zwei-
tes Tiefland erstreckt sich im Südwesten: die 
geografisch als Schwemmland zum irakischen 
Zwischenstromland gehörige Ebene von 
Khuzestan. Naturgemäß niedrige See höhen 
weist auch die Uferzone am Persischen Golf 
auf. Sie ist mehrheitlich schmal, weil sich un-

mittelbar dahinter steile Küstengebirge tür-
men, und weitet sich nur im Bereich nördlich 
von Bushehr und östlich von Bandar-e Abbas, 
nach Chabahar, Richtung Pakistan hin. Die ihr 
vorgelagerten Inseln  – von Ost nach West: 
Hormuz in der gleichnamigen Meeresstraße, 
Larak, Hengam, Qeshm, Kish, Lavan und die 
Ölverladeinsel Khark – sind felsig und weitge-
hend vegetationslos. Um die völkerrechtliche 
Zugehörigkeit der weiter draußen im Golf ge-
legenen Eilande Abu Musa, Kleine und Große 
Tunb wurde wegen ihrer Bedeutung für die 
Öl- und Gasförderung zwischen Iran und den 
Emiraten viele Jahre lang gestritten.

Ein Wort noch zu den Flüssen: Während 
die wenigen, die ins Landesinnere, das Hoch-
land, entwässern, in dessen Wüsten versickern 
und teilweise saisonal austrocknen, weisen 
die Kaspi- Provinzen Gilan und Mazanderan 
zahlreiche kurze, aber wasserreiche Gebirgs-
flüsse auf. Auch Khuzestan verfügt über Was-
ser in Hülle und Fülle. Seine drei Hauptflüs-
se, Dez, Karkheh und Karun, führen nicht 
nur ganzjährig Wasser, der Karun ist sogar bis 
 hinauf nach Ahvaz schiffbar. Er mündet, zu-
vor Dez und Karkheh in sich aufnehmend, in 
den Shatt al-Arab bzw. Arvand Rud (die Ira-
ner pochen auf die persische anstatt der ara-
bischen Bezeichnung), und ist damit Teil des 
von  Euphrat und Tigris geformten mesopota-
mischen Flusssystems.

Klima
Die so extreme wie faszinierende Gegen-
sätzlichkeit der iranischen Landschaften 
zeigt sich auch beim Blick auf die dort herr-
schenden Witterungsverhältnisse. Das Klima 
im wüstenhaften Hochland könnte konti-
nentaler nicht sein. Nordöstlich von Kerman, 
an einem Ort namens Gandom Beriyan, wur-
de im Jahr 2005 mit 70,7 °C die höchste je-
mals auf der Erdoberfläche gemessene Tem-
peratur verzeichnet. Im Winter hingegen 
kann es in großen Teilen des Landes schnei-
en, in den Bergen des Westens oft meter-
hoch, und die Temperaturen können bis auf 
 –20 °C und tiefer absacken. 

K
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Flora 

en können bis auf 

Mild, ja nahezu subtropisch-feucht ist das 
Klima dank der ausgleichenden Wirkung des 
Kaspischen Meeres und Jahresregenmen-
gen von bis zu 2000 mm in den beiden Nord-
provinzen Gilan und Mazanderan. Die Ebene 
von Khuzestan hingegen ist nur im Winter-
halbjahr wohlig warm, im Sommer hinge-
gen höllisch heiß und schwül. Mit 50 °C nur 
schwer erträglich sind im Sommer auch die 
Temperaturen am Persischen Golf. Von etwa 
November bis März aber sinken sie an des-
sen Küste und auf den Inseln auf ferientaug-
liche 25 bis 30 °C. Dann bekommen auch die-
se sonst knochentrockenen Gebiete und ihr 
Hinterland dringend nötigen Regen ab.

Flora 
Nachdem schon in der Antike die meisten 
Wälder Vorderasiens abgeholzt wurden, 
sind weite Teile Irans heute versteppt oder 
ganz ohne Humus, mehr als die Hälfte völ-
lige  Wüste. Die Vegetation ist dort äußerst 
karg, besteht, so auf dem Kies und Sand 
überhaupt etwas gedeiht, vorwiegend aus 
salzresistenten Kräutern, Sträuchern und 
Dornengewächsen. In den wenigen Oasen 
dominieren, abgesehen von den Nutzpflan-
zen auf den Feldern, Palmen. 

Ein interessantes Phänomen, auf das man, 
so markant wie nirgendwo sonst in der Welt, 
in der Lut-Wüste stößt, sind die Nebkhas: 
ein Gemenge aus Sand, Schlick und Lehm, 
das sich im Wurzelwerk vor allem von Ta-
marisken und Saxaul verfängt und über die 
Jahre zu regelrechten Hügeln hochwächst, 
während auf den Kuppen die silbriggrünen 
Bäume in Gruppen weiter gedeihen. 

Sehr wohl bewachsen, wenn auch über 
weite Strecken nur schütter, sind die Täler und 
Hänge des Zagros-Gebirges. Hier dominieren 
Trockenwälder mit wildem Ahorn, Pistazien, 
Wacholder, Mandel- und Walnussbäumen so-
wie Eichen, die, sich an steile Felshänge klam-
mernd, bis in erstaunliche Höhen wachsen.

In den Tallandschaften des Nordwestens 
hingegen, aber auch an den südlichen Aus-
läufern des Elburs und in Flussoasen wie 

der des Zayandeh Rud prägen Pappeln, Wei-
den, Ulmen, Erlen und Eschen das Bild. Eine 
als biologische Pufferzone besonders kost-
bare botanische Besonderheit bilden die 
Mangroven, die in manchen Flachzonen 
entlang der Golfküste noch gedeihen und 
auf Qeshm erkundet werden können. 

Stark überstrapaziert, vor allem infol-
ge der Ausbreitung der Landwirtschaft und 
der Überweidung durch Schaf- und Ziegen-
herden, sind vielerorts, von den kurdischen 
Bergen bis zu den Hügelkuppen an der turk-
menischen Grenze, die Grasfluren. In den 
flachen Steppengebieten Khorasans, die sie 
einst ebenfalls bedeckten, sind sie schon 
lange weitgehend verschwunden. Die Re-
gierung versucht mit ambitionierten Wie-
deraufforstungsprogrammen gegenzusteu-
ern – zumindest punktuell mit Erfolg .

Denkbar konträr, nämlich sehr üppig, prä-
sentiert sich die Vegetation in der Küsten-
region am Kaspischen Meer. Von den mehr 
als 8000 Pflanzenarten, die Botaniker ins-
gesamt in Iran ausgemacht haben, sind 
überpro portional viele hier anzutreffen. Be-
stimmendes Element sind die dichten, hoch-
gewachsenen Laubwälder. 

Im meeresnahen, feucht-warmen Tiefland 
haben sich zwischen Teeplantagen, Reis-, 
Baumwolle- und Gemüsefeldern noch Inseln 
eines subtropischen Urwalds mit Eichen, 
Ulmen, Feigen-, Granatapfel- und persischen 
Eisenholzbäumen erhalten. Letztere gedei-
hen nur in Iran und im Kaukasus. 

Landeinwärts, ab etwa 500 Höhenmetern, 
beginnen großflächigere Bergwälder, zu-
sammengesetzt aus verschiedenen Eichen- 
und Buchen-, Linden- und Ahornarten, aber 
auch Buchs- und Wildobstbäumen. Nicht zu-
fällig sprachen schon die alten Perser von 
dieser Gegend als djangal, wovon sich das 
deutsche Wort »Dschungel« ableitet. Fach-
leute bezeichnen den außergewöhnlichen 
Bewuchs als hyrkanischen Urwald und se-
hen darin Restbestände jenes ursprünglich 
gigantischen Waldgürtels, der im Tertiär Eu-
ropa und den Norden Asiens bedeckte und 
hier, durch keine Eiszeit zum Rückzug ge-
zwungen, die Zeitläufte überdauert hat.
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Ein Land (ver-)durstet

Die Zeichen stehen auf Alarm: Den Iranern droht eine katastrophale Wasserknappheit. 
Die Probleme sind vielfältig, aber allesamt vom Menschen verursacht. Schon warnen 
Fachleute, die Existenz des Landes stehe auf dem Spiel. Kolossale Pläne werden gewälzt, 
um das Ruder noch herumzureißen.

E twa 20 % der verfügbaren Ressourcen an erneuerbarem Wasser soll, so lautet die Empfeh-
lung der UN, ein Land im Normalfall nutzen. Die rote Linie liegt bei 40 %. 60 % bedeuten 
Versorgungsstress, 80 % markieren den Punkt, ab dem eine Krise droht. Iran jedoch ver-

braucht jährlich 110 % des Gesamtvolumens, das ihn im selben Zeitraum durch Niederschlag 
oder Zufluss erreicht. Für diese haarsträubende Dimension des Raubbaus ist im internationalen 
Klassifizierungssystem keine Kategorie vorgesehen. 

Wie schlimm es um die Wasserversorgung schon steht, können Besucher Isfahans seit etli-
chen Jahren mit eigenen Augen sehen: Immer wieder, manchmal über Monate, liegt dort der 
Zayandeh Rud, die legendäre Lebensader der Stadt, komplett trocken. Dann stehen die Tret-
boote, mit denen sonst Ausflügler zwischen den historischen Brücken umherschippern, auf 
Schotter geparkt. Im staubigen Flussbett spielen Jungen Fußball. Viel dramatischer aber: Fluss-
abwärts müssen Abertausende Bauern ein weiteres Mal ihre Ernte abschreiben. Und die Gav-
khuni-Sümpfe, in die sich der »lebensspendende« Fluss normalerweise ergießt, rücken ihrem 
endgültigen Dürretod wieder ein Stück näher. All dies, weil das Wasser wieder einmal anders-
wo noch dringender benötigt und deshalb schon am Oberlauf abgeleitet wurde.

Das schockierende Austrocknen des Zayandeh Rud ist nur eines von vielen Indizien für die 
 desaströse Situation. In der südlichen Provinz Kerman hat bereits ein Drittel aller Pistazien-
bauern vor der Trockenheit resigniert. Vielerorts schmeckt das Grundwasser schon salzig. Die 
Ergiebigkeit selbst der tiefsten Brunnen sinkt. Im besonders betroffenen Süden und Osten wur-
den bereits ganze Dörfer aufgegeben, drohen ganze Regionen zu veröden. Und auch die Aus-
sichten für viele Großstädte sind nicht gerade rosig. 

Die Ursachen sind komplex. Von Natur aus verzeichnet Iran mit 250 mm Niederschlag nur ein 
Drittel des weltweit üblichen Jahresmittels. Doch im Laufe der langen Geschichte verstanden 
es die Bewohner stets perfekt, mit einem ausgeklügelten System von Wasserrechten und Zutei-
lungsmengen die Versorgung sicherzustellen. Dabei halfen ihnen sogenannte Qanate – Aber-
tausende unterirdische Kanäle, mit denen das Wasser schon seit der Antike aus den Bergen, dem 
natürlichen Gefälle folgend, bis zu 100 km weit ohne Verdunstungsverluste und Energieaufwand 
in die Dörfer und auf die Felder geleitet wird. Inzwischen sind diese ingenieurstechnischen Wun-
derwerke fast alle trockengefallen. Dafür knattern allerorten Dieselpumpen, zapfen landesweit 
an die 800 000 Brunnen, häufig illegal, die letzten Quellen an.

Der globale Klimawandel hat in Iran die Jahresmenge an Niederschlägen bereits um 20 % sinken, 
dafür die Durchschnittstemperatur um 1,5 °C bis 2° C besonders stark steigen lassen. Doch im We-
sentlichen ist die Krise hausgemacht. 100 Mrd. m3 Wasser regnen, schneien und fließen dem Land 
ins gesamt jährlich zu. Davon verbraucht die Landwirtschaft 90 %. Der Rest geht in die Industrie 
und Haushalte. Und auch die Begrünung der Städte, allen voran Teherans, verschlingt, so schön für 
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das Auge und gut für das Mikroklima sie sein mag, Wasser ohne Ende. Als Menetekel erscheint das 
Schicksal des Orumiyeh-Sees im äußersten Nordwesten. Dieses ehemals größte Binnengewässer 
des Landes ist – ähnlich wie der Aralsee in Usbekistan, , aber weit weniger beachtet – innerhalb ei-
nes Jahrzehnts um 95 % zu einer Schlamm- und Salzwüste geschrumpft (s. S. 213).

Irans Einwohnerzahl hat sich seit der Revolution mehr als verdoppelt, die agrarische Nutzfläche gar 
vervierfacht. Der Wasserverbrauch pro Kopf beträgt das Doppelte des globalen Schnitts. Zugleich 
ist der Anreiz zu sparen gleich null, denn Wasser kostet praktisch nichts. Anlagen zur Wiederaufbe-
reitung existieren kaum. Felder und Plantagen werden traditionell über offene Kanäle versorgt. Bis-
her haben nur einige wenige Pionierbetriebe computergesteuerte Systeme für Tröpfchenbewäs-
serung installiert. Großen Anteil an der Misere hat die sogenannte Widerstands ökonomie. Seit der 
Revolution und mehr noch unter dem Druck der Sanktionen hat die Regierung, gerade im Bereich 
Lebensmittelversorgung, auf größtmögliche Autarkie gesetzt. Die Folge: Man dehnte Anbauflä-
chen aus, führte, auch für den devisenbringenden Export, neue, durstigere Kulturpflanzen ein. Und 
man baute Staudämme gleich dutzendweise. Als der Schah abdankte, besaß Iran 18 dieser Anla-
gen, inzwischen sind es an die 700. Fast noch einmal so viele sind in Planung oder im Bau. Die fatale 
Folge: Immer mehr Wasser verdunstet und Flüsse versiegen. 

Um das Absehbare doch noch zu verhindern, hat Präsident Rouhani einen »Nationalen Wasser-
plan« iniitiert. Dieser sieht den baldigen Baubeginn für eine Pipeline vor, durch die man entsalz-
tes Meerwasser von der Kaspi-Küste 460 km weit und 2000 m hoch über den Elburs bis in die 
dürstenden Städte Qom, Kashan und Isfahan und auch in die Ostprovinz Khorasan pumpen will. 
Eine zweite Leitung soll aus dem Golf von Oman den Süden und Osten des Landes dauerhaft mit 
Trinkwasser versorgen. Umweltschützer warnen eindringlich. Doch letztlich ahnen auch sie: Um 
zu retten, was zu retten ist, muss geklotzt, nicht gekleckert werden.

Land-Art als Protest gegen akuten Wassermangel: der »Steingarten« unweit von Sirjan
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Natur und Umwelt

Fauna
Ähnlich vielfältig wie die Flora ist auch die 
Fauna: In den Wäldern des Elburs tummeln 
sich noch Rotwild, Mufflons und Wild-
schweine. Auch Wölfe, Bären und Luch-
se sind hier, wie übrigens auch in den Berg-
regionen anderer Provinzen, heimisch. Die 
weiten Wüsten bieten, neben vielerlei Klein-
tieren, Gazellen, Schakalen, Wildschafen 
und Onagern Lebensraum, den einst von 
Persiens Dichtern als Sinnbild heißblütiger 
Liebe gepriesenen und mit Vorliebe von Kö-
nigen gejagten Asiatischen Wildeseln. 

Je weiter man in den (Süd-)Osten fährt, 
desto öfter begegnet man außerdem Ka-
melen, genauer gesagt: den einhöckrigen, 
zwar frei grasenden, aber domestizierten 
Dromedaren. 

Einigen Großsäugern hat der Mensch in 
den letzten Jahrzehnten – zumindest beina-
he – den Garaus gemacht: Vom Persischen 
Leoparden sollen auf iranischem Boden im-
merhin noch geschätzte 500 bis 800 Exem-
plare leben, von denen Ranger hie und da 
einzelne mittels Kamerafallen sichten. Die 
Bestände an Asiatischen Geparden hin-
gegen sind auf wenige Tiere geschrumpft 
(s. links). Der letzte Löwe wurde in den 
1940er-Jahren in Khuzestan gesehen.

Ungleich bunter ist schließlich die Vogel-
welt. An die 500 einheimische Arten haben 
Ornithologen gelistet, darunter etliche welt-
weit bedrohte. Sie auch nur beispielhaft auf-
zuzählen, würde hier den Rahmen sprengen. 
Unter Hobbyvogelkundlern gilt Iran inzwi-
schen jedenfalls als überaus lohnende Des-
tination. Vor allem in den Feuchtgebieten 
des Nordens, den Lagunen von Miyankaleh 
und Bandar-e Anzali beispielsweise, machen 
Unmengen verschiedener Zugvögel Rast, im 
Winter auch am Persischen Golf, bevorzugt 
im Raum Bandar-e Abbas/Qeshm. Auch für 
Laien faszinierend ist die Dichte an Raubvö-
geln, von verschiedenen Falkenarten über 
Bart- und Lämmergeier bis hin zu Steinad-
lern, die man, unterwegs in den Wüsten und 
Bergen, oft sogar vom Auto aus am Himmel 
kreisen sehen kann. 

Der Gepard – Tier der Nation
Asiatische Geparde sind etwas kleiner und 
auch langsamer als ihre berühmteren Vet-
tern in Afrika. Dafür wächst ihnen gegen die 
Kälte ein warmes Winterfell. Noch vor 100 
Jahren lebten, von der Arabischen Halbinsel 
über Syrien, Afghanistan und den Osten In-
diens über ganz Vorderasien verstreut, min-
destens 100 000 Tiere dieser Unterart. Heu-
te beträgt die Gesamtpopulation, deren 
Lebensraum sich ausschließlich auf die ost-
iranische Steppe beschränkt, gerade noch 
etwa ein Dutzend. Immerhin scheint die Zahl 
dank eines aufwendigen Schutzprogramms 
seit etlichen Jahren stabil. 
Dieses weltweit als Conservation of the 
Asiatic Cheetah Project (CACP) bekannte 
Programm wurde 1998 von einer iranischen 
NGO ins Leben gerufen. In Zusammenarbeit 
mit einer UN-Unterabteilung und anderen 
internationalen Naturschutzbehörden wur-
den insgesamt zehn Schutzgebiete ausge-
wiesen. Eigens ausgebildete Ranger gehen 
zum Schutz der Gazellen, die die Nahrungs-
grundlage der Geparde bilden, gegen Wilde-
rer vor, überwachen mit Fotofallen die Be-
stände und suchen den Schulterschluss mit 
der lokalen Bevölkerung, ohne deren Unter-
stützung sämtliche Bemühungen letztlich 
vergebens wären. 
Inzwischen sind die verbliebenen Geparde 
bei den Iranern als Symboltiere für die Not-
wendigkeit des Naturschutzes im Bewusst-
sein verankert. Jährlich am 31. August, dem 
National Cheetah Day, wird ihrer landes-
weit mit verschiedenen Veranstaltungen ge-
dacht. Selbst der iranische Fußballverband 
zeigt sich engagiert: Bei der Fußball-Welt-
meisterschaft 2014 in Brasilien waren auf den 
Trikots der Nationalspieler die Umrisse eines 
Gepardenkopfes aufgedruckt.
Nähere Auskünfte über das Projekt bekommt 
man bei der Iranian Cheetah Society (ICS) 
in Teheran, Tel. 021 4465 2551, www.wildlife.
ir. Man erfährt dort auch, auf welche Weise 
man sich als Privatperson für den Asiatischen 
Geparden engagieren kann. 
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Wirtschaft, Staatsstruktur 
und aktuelle Politik

Obwohl Iran immens reich an Rohstoffen ist und auch über eine große 
Zahl gut ausgebildeter Fachkräfte verfügt, hängt seine Ökonomie bis 
heute am Tropf des Erdöls. Voller Widersprüche ist auch das politische 

System – eine Kombination aus Parlamentarismus, Scharia und dem welt-
weit einzigartigen Prinzip der »Statthalterschaft des Rechtsgelehrten«. 

Wirtschaftsfaktoren

Energiesektor
Seit 1908 in Masjed-e Soleyman am Südrand 
des Zagros erstmals in kommerziell nennens-
werter Menge Erdöl aus dem Boden sprudelte 
und die Briten wenig später in Abadan ihre rie-
sige Raffinerie bauten, ist das »Schwarze Gold« 
für Irans Wirtschaft – und Politik – ein bestim-
mendes Thema. Dies gilt auch für die Gegen-
wart. Denn allen Bemühungen um Diversifizie-
rung zum Trotz stammen die Einnahmen des 
Staates weiterhin zu mehr als vier Fünftel aus 
dem Verkauf von Erdöl und Erdgas. Das Ge-
deihen des Landes, der Lebensstandard vie-
ler Iraner hängen entsprechend vom volatilen 
Preis für die beiden Rohstoffe ab. 

Irans aktuell bekannte Ölvorkommen sind 
mit geschätzten 140 Mrd. Barrel, nach Staaten 
gelistet, die viertgrößten der Welt, ihr Anteil an 
den Gesamtreserven beträgt 10 %. Beim Erd-
gas belegt das Land mit über 18 % Platz eins. 
Die Förderung liegt monopolistisch in den 
Händen der National Iranian Oil Company. 
Das Potenzial wird wegen veralterter Produk-
tions- und Transportanlagen zurzeit nicht aus-
geschöpft; ihrer Modernisierung räumt man 
höchste Priorität ein (s. Thema S. 266).

Im Bereich Energieversorgung setzt das 
Land neben fossilen Trägern auch verstärkt auf 
Gaskraftwerke, auf Wasserkraft – etwa durch 
den Ausbau einer Kette von Staustufen ent-

lang dem Karun – und auf Nuklearenergie. 
Das 2011 ans Netz gegangene Atomkraftwerk 
in Bushehr (s. S. 312) soll mittelfristig mit russi-
scher Hilfe um mehrere Blöcke ausgebaut wer-
den. Etliche weitere AKWs sind in Planung.

Industrie und 
Landwirtschaft
Iran verfügt aber auch über weitere bedeu-
tende Bodenschätze, etwa Kupfer, Eisen-
erz, Chrom, Zink, Mangan, Blei, Bauxit, Koh-
le, Schwefel, Phosphate, Gold und Uran. Fast 
50 % seines Bruttoinlandprodukts erwirtschaf-
tet das Land im Bereich Industrie, neben der 
Petrochemie in erster Linie mit der Herstellung 
von Zement, Baustoffen, Textilien und Stahl. 
Verstärktes Augenmerk wird, auch aus sicher-
heitspolitischen Erwägungen, auf die Rüs-
tungsindustrie gelegt. Sie untersteht den Re-
volutionsgarden, profitiert von einem steten 
Fluss an Staatsaufträgen und produziert mitt-
lerweile sogar U-Boote, Drohnen, Kampfflug-
zeuge und Raketen (fast) aller Reichweiten. 

Ein starkes Standbein bildet die Automobil-
industrie. Sie startete 1967 mit dem auf Basis 
des Modells »Hillman Hunter« im Joint Venture 
mit dessen englischer Mutterfirma gebauten 
»Paykan« (pers. für »Pfeil«), der bis vor wenigen 
Jahren noch auf Irans Straßen allgegenwär-
tig war. Heute werden, hauptsächlich von den 
beiden Firmen Iran Khodro und Saipa, rund 
1,2 Mio. Fahrzeuge produziert.
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Der Basar – eine Stadt in der Stadt

Malerische Gassenlabyrinthe, getränkt von exotischen Düften, Farben, Lauten, und 
gesäumt von kleinen Werkstätten und Läden, in denen man sich mit Wonne verirrt, um 
daraus nach Stunden, mit Souvenirs bepackt, wieder aufzutauchen … Davon pflegen 
Reisende aus dem Westen für gewöhnlich zu schwärmen, wenn sie an ihre Besuche in 
orientalischen Basaren denken. 

W as sie nicht wissen: Hinter den fotogenen Fassaden verbirgt sich in Wahrheit ein hoch-
komplexes, in Jahrhunderten gewachsenes Sozial- und Raumgefüge. Diese »Stadt in der 
Stadt« umfasste schon im frühen Mittelalter neben Läden, Werkstätten und Lagern für 

Handwerk und Gewerbe spezielle Einrichtungen für den Groß- und Einzelhandel: unter anderem 
Karawansereien, Herbergen für die Fernhändler und ihre Tiere, Qaysarien, gemauerte Kaufhallen, in 
denen man wertvollen Goldschmuck, Tuche und Teppiche feilbot, und Schatzhäuser, hinter deren 
schweren Toren und vergitterten Fenstern Geld und Dokumente aufbewahrt wurden. Hinzu kamen 
Brunnen und Bäder, Tee- und Krankenhäuser, Herbergen, Koranschulen und Moscheen.

In gewisser Weise sind die großen, alten Basare, wie man sie in Iran besonders eindrucksvoll in Is-
fahan, Shiraz, Kashan, Kerman, Yazd und Tabriz findet, enge Verwandte der modernen Geschäfts- 
und Einkaufszentren. Auf den ersten Blick mag der Vergleich zwar konstruiert erscheinen. Denn was 
haben computerisierte Großraumbüros mit den mittelalterlichen, noch vor zwei Generationen von 
Maultieren belieferten Karawansereien gemein? Was die Fast-Food-Restaurants mit Garküchen, die 
Video-Center mit Teehäusern, und ein Hightech-Fitnessstudio mit einem Hamam? Außerdem lei-
det die traditionelle Basar-Ökonomie unter chronischem Mangel an Information. Sie kennt weder 
Massenmedien noch Werbung, weder Marktforschung noch Konsumentenschutz. Die hauptsäch-
liche Möglichkeit zur Kommunikation ist die mündliche, beim Feilschen.

Anders betrachtet, sind die Parallelen allerdings verblüffend: Hier wie dort finden sich auf 
engstem Raum Büros und Banken, gastronomische Betriebe, Dienstleistungs- und Reparatur-
gewerbe. Und was im multifunktionalen Wolkenkratzer die Shoppingmalls, sind im Basar die 
Marktgassen – das Revier der Einzelhändler. Hier wie dort wandelt man beim Einkaufen durch 
überdachte und klimageschützte Passagen, stößt man auf ein verführerisch vielfältiges Wa-
renangebot. Und hier wie dort wohnt niemand, weshalb nach Geschäftsschluss vielerorts die 
Eingänge versperrt oder zumindest bewacht werden. 

Zwei gravierende Unterschiede sind freilich festzuhalten. Zum einen die spirituelle Komponente: 
Seit frühislamischer Zeit bildet die Religion im Basar eine bestimmende Kraft und die Moschee ei-
nen geografischen und geistigen Mittelpunkt. Wobei der »Ort, an dem man zum Gebet niederfällt« 
die längste Zeit über nicht nur als Gebets-, sondern auch als Lehrstätte, Ort für Gerichtsverhandlun-
gen und Gesetzesverkündungen, Obdachlosenheim und sogar Spital diente.

Der zweite drastische Unterschied liegt in der Präsenz von Frauen. Zwar ist gerade in Iran im 
Zuge der Modernisierung des Alltags der Anteil weiblicher Marktgänger rapide gestiegen. Der 
traditionelle Basar ist jedoch – einmal abgesehen von speziellen Frauenmärkten für Kleider, 
Schmuck, Kosmetik etc. – in der Regel immer noch eine Domäne der Männer. Sie sind es, die 
im althergebrachten Wirtschaftsleben das Sagen haben. 
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Im Basar wird allerdings nicht nur mit Waren, sondern auch mit Meinungen gemakelt. Als di-
rekter Abkömmling der griechischen Agora und des römischen Forums war er, und ist es in ge-
wissem Sinne immer noch, eine maßgebliche Instanz in der Politik. Sieht man die – insgeheim 
oft steinreichen – Großhändler in ihren Lagerkontoren sitzen, über sich eine kahle Neonröh-
re, vor sich auf dem Schreibtisch lediglich einen Taschenrechner, ein zerschlissenes Notizbuch 
und ein altertümliches Bakelittelefon, käme man kaum auf diese Idee. Doch aus Furcht vor der 
Steuerbehörde tiefstapeln (und dabei leider, leider die Buchführung vergessen) ist eine Sache, 
im Hintergrund die Schalthebel der Macht bedienen eine andere. 

Herrscher mögen kommen und gehen, die Basaris jedoch bleiben und bilden – in Iran wie im 
gesamten Orient – seit jeher eine einflussreiche Elite. Im Normalfall genügt ihnen, um ihre 
Interessen zu wahren, eine Erwähnung gegenüber den Rechtsgelehrten, die daraufhin die 
Machthaber informieren. Scheint ihnen, was jedoch sehr selten vorkommt, scharfer Protest 
unumgänglich, schließen sie demonstrativ ihre Läden. Dann befindet sich der Basar, wie es auf 
Persisch heißt, »in Unordnung«. Überall wird erregt diskutiert. Gerüchte brodeln. Und die Mög-
lichkeit eines Ausbruchs von Gewalttätigkeiten liegt in der Luft.

Ein eindrucksvolles Beispiel für die Macht streikender Basaris war der Umsturz 1979. Schon in 
den 1950er-Jahren hatte der Schah seinen Günstlingen ermöglicht, den Großhändlern die Auf-
sicht über den Getreideex- und Import zu entreißen. Anfang der 1970er-Jahre unterstützte er 
sie beim Aufbau einer modernen Industrie. Sein Ziel: die »veralteten« Strukturen des traditio-
nellen Gewerbes zu ersetzen. Für die Basaris wurde das westliche Fortschrittsdenken existenz-
bedrohend. Sie schlossen sich den Mullahs und Ayatollahs an und wurden zu den wichtigsten 
Finanziers der Islamischen Revolution. In der Zeit vor Khomeinis Rückkehr aus dem Exil blieb 
etwa der Basar von Teheran fünf Monate lang gesperrt.

Basare wie dieser in Zanjan bilden im Orient seit jeher die Kernzone urbanen Lebens
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Wirtschaft, Staatsstruktur und aktuelle Politik

Insgesamt ist etwa ein Drittel aller Erwerbs-
tätigen in der Industrie beschäftigt, in der 
Landwirtschaft ein Viertel. Und das, obwohl 
der Agrarsektor nur 10 % des BIP erwirtschaf-
tet. Angebaut werden neben Getreide, Ge-
müse und Obst, Tee, Tabak, Reis, Baumwol-
le und Datteln auch zwei Klassiker: Pistazien 
und Safran. Bedeutsam ist die Viehzucht – in 
modernen Großfarmen, aber mehr noch, und 
kulturgeschichtlich tief verwurzelt, durch die 
Nomaden auf den Weiden des Berglandes. Die 
berühmten Perserteppiche hingegen ma-
chen heute nur noch 0,5 % der Exporte aus.

Verstaatlichung versus 
Privatwirtschaft
Durch die Revolution wurde aus dem ehemals 
liberalen ein weitgehend vom Staat dirigiertes 
Wirtschaftssystem. Die meisten großen Unter-
nehmen bekommen ökonomische und poli-
tische Zielvorgaben. Zudem erschweren re-
gelmäßig Eingriffe von staatlicher Seite über 
Subventionen, Preisregulierungen und auch 
die massive Korruption und geringe Rechts-
sicherheit den Aufbau privatwirtschaftlicher 
Strukturen. Für viele Erfordernisse der glo-
balisierten Wirtschaft, etwa die Aufnahme 
von Krediten auf dem internationalen Kapi-
talmarkt, ließen sich bislang keine praktika-
blen ›islamischen‹ Lösungen finden. Bis heute 
sind etwa Banken- und Versicherungswesen 
komplett und die Großindustrie zu etwa 80 
% in staatlicher Hand. Auf privater Basis agie-
ren traditionell die Basarhändler, heute auch 
viele Landwirte und große Teile des Dienst-
leistungsgewerbes. Immerhin si gnalisiert die 
bereits 2001 erfolgte Gründung einer »Orga-
nisation für Privatisierungen« den politi-
schen Willen zu vermehrten Anstrengungen 
in dieser Richtung.

Tourismus 
Große Hoffnungen werden in den Tourismus 
gesetzt. Sein Beitrag zum BIP beträgt aktuell 
rund 9 %. In Zukunft soll er vermehrt für Ar-
beitsplätze und Devisen sorgen. Angestrebt 
ist eine Vervierfachung der Zahl ausländi-

scher Gäste von 5 Mio. (2016) auf 20 Mio. bis 
2025; in den nächsten fünf Jahren sollen zu-
dem 300 neue Vier- und Fünfsternehotels er-
öffnen. Eine Verbesserung der Infrastruktur 
wäre in der Tat dringend nötig. Weil sich inter-
nationale Investoren bislang zurückhielten, 
herrscht vor allem an touristischen Hot spots 
wie Isfahan und Shiraz ein akuter Mangel an 
gehobenen Hotels, und auch sonst ist die 
Qualität von Infrastruktur und Servicedienst-
leistungen vielerorts noch ausbaufähig.

Verfassung und 
Staatsstruktur

Das Fundament des 
Gottesstaates

Die Machtstrukturen in der Führungsebene der 
Islamischen Republik können Außenstehen-
den komplex und undurchsichtig erscheinen. 
Um sie zumindest ansatzweise zu verstehen, 
ist ein Blick auf Form und Aufbau des Staates, 
seiner Organe und auch die Rolle informeller 
Gruppen innerhalb des Machtapparats unum-
gänglich. Zugrunde liegt dem seit der Revolu-
tion 1979 herrschenden politischen System die 
Überzeugung, dass Religion und Staat eine un-
trennbare Einheit bilden. Die Verfassung der 
Islamischen Republik Iran strebt, so steht es 
in der Präambel zur Verfassung geschrieben, 
»eine Gestaltung der kulturellen, sozialen, po-
litischen und ökonomischen Institutionen der 
iranischen Gesellschaft nach den Grundsätzen 
und Regeln des Islam an«. Soll heißen: Gesetze 
sind nicht Ausdruck des Volkswillens, sondern 
werden allein aus dem Koran und den islami-
schen Prinzipien hergeleitet. Diese stehen, weil 
göttlichen Ursprungs, über von Menschen ge-
machten Gesetzen. Mit einem Wort: Alle Macht 
geht ausschließlich von Allah aus.

Schon während seines Exils in den 1960er- 
Jahren in der irakischen Stadt Najaf hatte der 
spätere Staatsgründer Ayatollah Ruhollah 
Khomeini ein auf dieser Grund annahme 
beruhendes Konzept entwickelt: Welayat-e 

F
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Verfassung und Staatsstruktur

annahme 
t-e 

Faqih, die »Statthalterschaft des Rechts-
gelehrten«, fußt auf dem Glauben der Zwöl-
fer-Schiiten an die Rückkehr des Zwölften 
Imams. Demnach wird der im 9. Jh. auf wun-
dersame Weise der sichtbaren Welt entrück-
te Muhammad ibn Hasan al-Mahdi sich eines 
Tages wieder den Menschen zeigen und sie 
von aller irdischen Mühsal erlösen, indem er 
ein göttliches Reich der Gerechtigkeit errich-
tet (s. Thema S. 50). Die Verfassung legt fest, 
dass während seiner Abwesenheit in Iran die 
Befugnis zur Führung in allen Angelegenhei-
ten der Gemeinschaft »dem gerechten, got-
tesfürchtigen, über die Erfordernisse der Zeit 
informierten, tapferen, zur Führung befähig-
ten Rechtsgelehrten« zukommt. 

Vor dem Hintergrund dieser Idee schuf 
Khomeini das Amt des Rahbar, des Revolu-
tionsführers. Es handelte sich um ein reines 
Verfassungsamt, das nicht in gewachsenen re-
ligiösen Traditionen wurzelte. Vielmehr diente 
es einzig dem realpolitischen Zweck, ihm und 
seinen künftigen Nachfolgern eine exklusive, 
unanfechtbare Autorität zu verleihen.

Rahbar, Räte und 
Parlament
Die Verfassung, deren tragende Säule dieses 
Amt darstellt, ließ Khomeini noch im Revolu-
tionsjahr 1979 per Referendum absegnen. Sie 
ist im Wesentlichen bis heute gültig. In ihr sind 
sowohl die Herrschaft des Klerus über die 
staatlichen Institutionen als auch die Scharia 
als Fundament des Rechtswesens festgeschrie-
ben. Nur recht vage spiegelt ihr Text jedoch die 
ungeheure Macht wider, die der Rahbar – seit 
Khomeinis Tod 1989 hat Ali Khamenei dieses 
Amt inne – im Land ausübt. Auf dem Papier 
besitzt er die politische Richtlinienkompetenz 
und hat bei allen entsprechenden Fragen das 
letzte Wort. Er ernennt den Chef der Justiz, die 
Kommandeure sowohl der Streit- und Sicher-
heitskräfte als auch der Revolutionsgarden, zu-
dem den Chef von Radio und Fernsehen und 
zwei zentrale Räte, von denen im Folgenden 
die Rede sein wird. In der Praxis heißt dies: Sein 
Einfluss reicht in alle Instanzen der Republik, 
auch in Ministerien, Gerichte, Stiftungen. 

Ruhollah Khomeini wacht, wie hier in Isfahan, vielerorts über den öffentlichen Raum
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Als ein in gewissem Sinne republikanisch- 
demokratisches Gegengewicht zu dieser un-
eingeschränkten Machtposition fungiert das 
Parlament (pers. Majlis). Es wird alle vier Jah-
re direkt vom Volk gewählt und hat 290 Sitze. 
Seine Hauptaufgabe besteht darin, von der 
Regierung veranlasste Gesetze auszuarbeiten 
oder selbst die Initiative für neue zu ergreifen. 
Seine Abgeordneten sind nicht, wie im Westen 
üblich, in Parteien organisiert, sondern spre-
chen de facto nur für sich selbst. Allerdings sind 
sie in Fraktionsgemeinschaften zusammenge-
schlossen. Diese firmieren unter den Kategori-
en »Prinzipientreue«, »kritische Konservative« 
und »Reformer«. Zudem existieren parteiähnli-
che Bündnisse. Die größten heißen »Islamische 
Gesellschaft der Ingenieure« (traditionalisti-
sche Rechte, gegründet 1988), »Partizipations-
front des islamischen Iran« (Reformlager, seit 
1997), »Partei des nationalen Vertrauens« (re-
formistisch, 2005 von Mehdi Karroubi gegrün-
det) und »Partei des Wiederaufbaus« (konser-
vativ-pragmatisch, seit 1996). Keine stellt die 
Verfassung, das islamische Fundament des 
Staates prinzipiell infrage.

Das Volk wählt neben dem Parlament eben-
falls alle vier Jahre auch den Staatspräsidenten 
(der maximal zwei Perioden amtieren darf), 
und alle acht Jahre den Expertenrat. Letzterer 
besteht aus 86 Geistlichen, die unter anderem 
den Revolutionsführer auf Lebenszeit wählen, 
kontrollieren und (theoretisch) auch seines 
Amtes entheben können, wenn er die Voraus-
setzungen dafür nicht mehr erfüllt. 

Der Präsident, seit 2013 Hassan Rouhani, 
steht der Regierung vor, deren Kabinett er er-
nennt. Er leitet die Exekutive, repräsentiert den 
Staat nach außen und unterzeichnet interna-
tionale Verträge. Seine faktische Macht ist den-
noch beschränkt, da der Rahbar in allem die 
 finale Entscheidung trifft.

Das Parlament hat ein Grundsatzproblem: 
Es kann nach den Gesetzen des Gottesstaates 
letzten Endes nicht die Gesamtheit des Volkes 
repräsentieren. Denn nicht das Volk, die Nation, 
sondern nur Gott ist souverän. Deshalb stellte 
man dem Parlament ein weiteres, nur durch 
sich selbst ermächtigtes Gremium zur Seite, 
das diese von Menschen geschaffene und von 

unterschiedlichen Interessen und Ideologien 
beeinflusste Volksvertretung kontrolliert. Der 
Wächterrat setzt sich aus 12 Personen zusam-
men – sechs geistlichen, vom Obersten Führer 
berufenen Rechtsgelehrten, und sechs weltli-
chen Juristen. Gemeinsam bestimmen sie, wel-
che Kandidaten für die Parlaments- und Präsi-
dentschaftswahlen eine Zulassung erhalten. 
2017, im Vorfeld zu Rouhanis Wiederwahl, er-
klärten sie 1494 der über 1500 angemeldeten 
Bewerber für nicht glaubens- und verfassungs-
konform und somit ungeeignet, woraufhin die-
se ausschieden.

Und schließlich gibt es noch den 35-köp-
figen, vom Rahbar ernannten Feststellungs- 
oder Schlichtungsrat. Er vermittelt im Streit-
fall zwischen Regierungsinstitutionen und 
sorgt dafür, dass die langfristigen »Interessen 
des Systems« bei jeder Entscheidung unter al-
len Umständen gewahrt bleiben.

Religiöse Stiftungen
Etwa ein Drittel des volkswirtschaftlichen Vo-
lumens verwalten die Bonyads, halbstaatli-
che religiöse Stiftungen. Ein Teil davon wurde 
schon vor Jahrhunderten zum Erhalt von Mo-
scheen und angeschlossenen gemeinnützigen 
Einrichtungen wie Koranschulen, Spitälern, Ar-
menküchen und -herbergen gegründet. An-
dere entstanden erst nach der Revolution, 
meist durch Zusammenlegung von enteig-
netem Großgrundbesitz oder Industriebetrie-
ben. Auch in der Pahlevi-Ära wurden etliche 
Bonyads geschaffen, die teils als schwarze Kas-
sen der Eliten fungierten. Bekannt war etwa die 
Bon yad-e Farhang-e Iran, eine von Farah Diba 
ins Leben gerufene Stiftung zur Förderung der 
persischen Sprache, Kunst und Kultur. 

Unabhängig von ihrer Genese dienen die 
religiösen Stiftungen vorrangig der allgemei-
nen Wohlfahrt und karitativen Zwecken. Mitt-
lerweile haben sie sich jedoch längst auch zu 
wirtschaftlichen und politischen Machtfakto-
ren entwickelt. Zum Teil handelt es sich dabei 
um riesige Firmenkonglomerate, die in Indus-
trie, Tourismus und Landwirtschaft tätig sind 
und Schlüsselbranchen wie Petrochemie, Bau-
geschäft, Transportwesen dominieren. 
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Bonyad-e Mostazafan etwa, die aus der 
Pahlevi-Stiftung und anderem konfiszierten 
Privatvermögen hervorgegangene »Stiftung 
der Entrechteten und Kriegsveteranen«, um-
fasst Aberhunderte Firmen und Fabriken. Sie 
steht hinter der National Iranian Oil Company 
und, wie das Gros der insgesamt 120 Bonyads, 
den Revolutionswächtern nahe. Aus ihren Rei-
hen stammen viele hohe Beamte. 

Die Stiftung Astan-e Qods-e Razavi 
wieder um, seit mehr als 1000 Jahren für die 
Verwaltung des Schreins in Mashhad zustän-
dig und durch Spenden finanziert, ist größter 
Grundbesitzer des Landes, unterhält aber auch 
unzählige Betriebe, Banken, Ladenketten, Ho-
tels, Medienhäuser, Museen sowie die Tehera-
ner Busgesellschaft. In den frühen 1990er-Jah-
ren gehörte ihr, bis der US-Senat dem 
Getränkemulti aus Atlanta das Joint Venture 
verbot, die einzige Abfüllanlage für Coca-Co-
la im Land. Diese stand ausgerechnet auf dem 
geweihten Boden der Pilgerstadt Mash had. In 
jener Zeit tauchte die Holding sogar in der be-
rühmten Liste der 500 weltweit umsatzstärks-
ten Firmen des US-amerikanischen »Forbes 
Magazine« auf. Gegenwärtig beschäftigt sie 
etwa 200 000 Menschen und verzeichnet ei-
nen Jahresumsatz von geschätzten 14 Mrd. 
Dollar – rund 5 % des Staatsbudgets. 

Diese beiden Großkonzerne sind jeglicher 
Kontrolle durch die Öffentlichkeit entzogen. 
Sie unterstehen direkt dem Obersten Geistigen 
Führer. Ihre Gelder sind frei verfügbare Manö-
vriermasse im politischen Spiel. 

Entwicklungen in 
jüngerer Zeit

Aufbruchstimmung nach 
Khomeinis Tod

Die oft gestellte Frage, wohin solch quecksilb-
rige Umstände Iran mittelfristig politisch und 
wirtschaftlich führen, ist seriös kaum zu be-
antworten. Ein Land von der Einwohnerzahl 
Deutschlands, mit enormem Potenzial an Roh-

stoffen und kompetenten Köpfen – »das der-
zeitige Filetstück der Weltwirtschaft« nannte 
es, von einer Erkundungsmission zurückge-
kehrt, 2016 ein deutscher Konzernchef. Er hat-
te wohl auch den hohen Nachholbedarf im 
Blick und die Tatsache, dass die Marktanteile 
im Land völlig neu zu verteilen sind.

Andererseits warten die Iraner nun schon 
seit Jahrzehnten auf einen nachhaltigen Auf-
schwung. Die Wirtschaft schwächelte schon 
vor den Sanktionen: Eine verkrustete Bürokra-
tie, Korruption, die starke Abhängigkeit vom 
Öl export lähmen sie seit Jahrzehnten. Durch 
die Revolution verlor das Land seine Eliten, 
Hunderttausende emigrierten in die USA, nach 
Kanada, Deutschland, Schweden … Dann kam 
die Katastrophe des Irak-Krieges. 

Nach seinem Ende und Khomeinis Tod 
1989 ging es unter Präsident Akbar Hashe-
mi Rafsandjani zunächst um die möglichst 
rasche Reduktion des hohen Bevölkerungszu-
wachses von fast 4 % pro Jahr sowie den (Wie-
der-)Aufbau der Infrastruktur. Beides gelang 
erstaunlich gut. Die Geburtenrate liegt mitt-
lerweile bei mitteleuropäischen 1,3 % und das 
Land ist fast flächendeckend mit Elektrizität, 
Wasserleitungen, Telefonanschlüssen und as-
phaltierten Straßen versorgt. Auch die medizi-
nische Basisbetreuung und die schulische Bil-
dung sind gesichert. Unter den jungen Leuten 
gibt es so gut wie keine Analphabeten mehr. 
60 % aller Studenten an den Universitäten sind 
weiblich. Fast 22 % aller Staatsausgaben wen-
det Iran für den Bildungssektor auf, womit er 
im einschlägigen Ranking unter allen UN-Mit-
gliedsstaaten Rang fünf einnimmt … Fakten, 
die zumindest das plumpe Klischee vom »mit-
telalterlichen Mullah-Staat« Lügen strafen.

Als dann 1997 überraschend Mohammad 
Khatami mit fast 70 % der Stimmen zum Prä-
sidenten gewählt wurde, schien der ersehnte 
Moment des Aufbruchs gekommen. Der Geist-
liche, für iranische Verhältnisse ein Liberaler, 
sprach, bis dato unerhört, von Rechtsstaat-
lichkeit und Demokratisierung, Gedankenfrei-
heit, Menschenrechten, der Gleichheit der Ge-
schlechter. Er baute Brücken, vor allem auch 
Richtung Westen, öffnete die Fenster zur Welt 
und die Herzen der Menschen. 
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Enttäuschte Hoffnungen
Doch der Rückschlag folgte auf dem Fuß. 
Zwar wurde Khatami 2001 wiedergewählt. 
Doch seine Widersacher, Hardliner, kämpften 
gegen alles an, was in ihren Augen kulturelle 
Verwestlichung bedeutete. Sie hintertrieben 
Khatamis Vorhaben, ließen Zeitungen schlie-
ßen, Gesetzespläne abschmettern, Opposi-
tionelle und Intellektuelle verprügeln, inhaf-
tieren, ermorden.

2004 wurde, auch weil viele enttäusch-
te Iraner den Urnen fernblieben, Mahmud 
Ahmadinejad Präsident, Teherans bishe-
riger Bürgermeister. Seine Wahlverspre-
chen, Kampf gegen Armut, Korruption und 
Arbeitslosigkeit sowie für eine gerechte-
re Verteilung der Erdöleinnahmen, klangen 
verführerisch, waren aber unfinanzierbar. 
In Ahmadinejads Amtszeit stagnierte das 
Wirtschaftswachstum, stieg die Inflation auf 
40 %, sank der Wert der Währung weiter dra-
matisch. Nur die Vetternwirtschaft erreichte 
eine neue Blüte. 

Zugleich gefiel sich Ahmadinejad, ein 
Bauingenieur, aus einfachen Verhältnissen 
stammend, als Mitglied der Revolutionsgar-
den im Irak-Krieg sozialisiert, auf dem interna-
tionalen Parkett in der Rolle des rüpelhaften 
Provokateurs. Er moralisierte vor den Vereinten 
Nationen, verunglimpfte Israel noch vehemen-
ter als ohnedies üblich, solidarisierte sich mit 
Holocaust-Leugnern und spaltete das eigene 
Volk, das sich in zunehmendem Maß für seinen 
Präsidenten fremdschämte. 

Als 2009 Massenkundgebungen gegen sei-
ne vermutlich gefälschte Wiederwahl statt-
fanden, wurden die Anhänger dieser »Grü-
nen Bewegung« brutal niedergeknüppelt und 
ihre Protagonisten unter Hausarrest gestellt. 
Zugleich befeuerte man unter Missachtung 
völkerrechtlicher Verpflichtungen das Atom-
programm. Mit dem Resultat, dass die inter-
nationale Staatengemeinschaft Iran, auch aus 
Sorge vor einem nuklearen Wettrüsten im 
ohnedies instabilen Mittleren Osten, mit Sank-
tionen belegte und das Land, weitgehend iso-
liert, an den Rand des Ruins schlitterte. 

Die Obrigkeit lässt keine Gelegenheit ungenutzt, das Volk zur Loyalität zu mahnen
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Die Ära Rouhani
2013 schwang dann das Pendel der Wähler-
gunst ein weiteres Mal in die Gegenrichtung, 
wurde Hassan Rouhani Präsident. Mit Ahma-
dinejad als Galionsfigur hatte die zweite Gene-
ration der Revolution, vor allem aus den Reihen 
der Pasdaran (Revolutionsgarde), die Herr-
schaft ergriffen und sich dabei sehr machtbe-
wusst mit der alten Elite, den Klerikern, und so-
gar mit Khamenei selbst überworfen. Für ihre 
radikale Politik mobilisierten sie insbesondere 
die Hezbollahis, islamistische Extremisten aus 
der untersten urbanen Schicht, die, über Jahr-
zehnte von Scharfmachern aus dem Sicher-
heitsapparat gefördert, fanatisch gegen al-
les »Westliche« agitieren, für das Regime die 
Schmutzarbeit verrichten und viele Menschen-
rechtsverletzungen zu verantworten haben. 

Auf Rouhani hingegen ruhten nun die Hoff-
nungen vor allem der Jugend und Frauen, der 
urbanen Mittelschicht, die eine offene Gesell-
schaft und Normalisierung im Verhältnis zur 
Außenwelt herbeisehnen. Rouhani, der als 
schiitischer Rechtsgelehrter und Weggefähr-
te Khomeinis selbst dem innersten Kreis des 
Systems entstammt, gilt aus iranischer Sicht 
als moderater Reformer. Während seine innen-
politischen Gegner in der Führung des Staates 
ein fortgesetztes revolutionär-islamisches Pro-
jekt sehen, ist Rouhani bestrebt, Iran Schritt für 
Schritt zu einem Rechtsstaat zu reformieren. 
Demokratisierung und Stärkung der Rechts-
staatlichkeit hatte er denn auch schon vor sei-
ner Wahl als zentrales Vorhaben eigens in einer 
»Bürgerrechtscharta« dargelegt. 

Rouhanis mit Abstand größter Erfolg in der 
ersten Amtszeit war die Lösung im lähmenden 
Streit um die Atomfrage – der im Juli 2015 in 
Wien zwischen Vertretern der ständigen Mit-
glieder im UN-Sicherheitsrat und der EU ge-
schlossene Atomdeal. Schon gleich nach 
seiner Wahl war es ihm und seinem Team ge-
lungen, dem Land mit einer Charmeoffensive 
nach außen ein freundlicheres, verbindlicheres 
Gesicht zu verleihen. Durch das Abkommen, 
das Einlenken auf einen Kompromiss, befrei-
te er Iran nun weitgehend von dem beschä-
menden Status eines Paria-Staates, gab seinen 

Landsleuten Stolz und Selbstachtung zurück. 
Zusätzlich stieg das Ansehen des Landes in je-
ner Zeit dank seiner Rolle im Kampf gegen die 
dschihadistische Terrororganisation »Islami-
scher Staat«, den IS/Daesh – als starker Natio-
nalstaat und Anker der Stabilität in einer von 
Syrien und dem Irak bis Afghanistan in Chaos 
versinkenden Region.

Die Hoffnung auf einen wirtschaftlichen 
Aufschwung infolge des Atomdeals erfüllte 
sich in den folgenden Jahren aber kaum. Zwar 
gelang es, die Inflation zu drosseln und mit ei-
nigen westlichen Konzernen, Ölmultis, Flug-
zeug- und Autoherstellern vor allem, Verträge 
zu unterzeichnen. Doch bei der breiten Bevöl-
kerung kam davon bislang wenig an. Arbeitslo-
sigkeit und Armut (und übrigens auch die hor-
rend hohe Zahl an Hinrichtungen) sind nicht 
gesunken. Auch blieb die ökonomische Macht 
der Revolutionsgarden unangetastet. 

Zudem zögern europäische Investoren auf-
grund nach wie vor bestehender rechtlicher 
Grauzonen größere Engagements hinaus, ha-
pert es aufgrund von Blockierungen durch 
die US-amerikanische Bankenaufsicht weiter-
hin bei Kredithaftungen und im Geldverkehr. 
Zudem droht neues Ungemach in Person von 
US-Präsident Donald Trump, der im Herbst 
2017 an den Grundfesten des Atomdeals zu 
rütteln begann.

Und schließlich zeigt sich Iran auch unver-
ändert in den mittelöstlichen Knäuel divergie-
render Ideologien und Interessen verstrickt. Im 
Ringen mit dem sunnitischen Erzrivalen Sau-
di-Arabien um die religiöse Deutungshoheit 
und, mehr noch, um die machtpolitische He-
gemonie in der Region sind Irans Soldaten und 
Militärberater weiterhin stellvertretend an etli-
chen Fronten aktiv, zuvorderst in Syrien, dem 
Irak und wohl auch im Jemen.

All diesen ernüchternden Fakten zum 
Trotz konnten die Pragmatiker und Reformer 
auch bei der Parlamentswahl 2016 massiv an 
Stimmen zulegen. Bei den Präsidentenwah-
len im Mai 2017 wurde Hassan Rouhani im 
Amt bestätigt. Die Situation scheint, wie so 
oft im Iran, nicht einfach, doch die Chance 
auf allmählichen Wandel und eine hellere 
Zukunft ist greifbarer denn je.
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Als Drehscheibe zwischen Ost und West durchlebte Iran in seiner vieltausend-
jährigen Geschichte viele Höhen und Tiefen. Frühe Hochkulturen und antike 
Großreiche, machtvolle Dynastien in Mittelalter und Neuzeit schufen einen 

glanzvollen Geisteskosmos. Invasoren, innere Konflikte und nicht zuletzt 
Einmischungen aus dem Westen hinterließen tiefe Narben. Das Ergebnis: 

ein Erbe, so widersprüchlich wie reich – jedenfalls ungemein faszinierend.

Vor- und 
Frühgeschichte
Die ältesten bekannten Siedlungsreste auf dem 
Gebiet des heutigen Iran reichen ins 8. Jt. v. Chr.  
zurück, als die Menschen im Zuge der neolithi-
schen Revolution im »Fruchtbaren Halbmond« 
von Nomaden zu sesshaften Bauern wurden. 

Als ab dem frühen 4. Jt. in ganz Mesopota-
mien ein Prozess der Urbanisierung einsetzte, 
bildete sich bald auch in der Provinz Khuzes-
tan eine städtische Hochkultur heraus. Trei-
bende Kraft war das Volk der Elamiter, deren 
Hauptstadt Susa sich alsbald zum überregio-
nalen Handelsknotenpunkt entwickelte und 
Kontakte über Dilmun (heute Bahrain) und 
Magan (Oman) bis an den Indus und in die Ge-
genrichtung bis nach Zentralanatolien und an 
die levantinische Mittelmeerküste unterhielt. 
Elam war spätestens ab 2700 v. Chr. ein kom-
paktes, von einer Erbdynastie regiertes Reich. 
Über die fruchtbare Tiefebene hinaus umfass-
te es auch weite Teile des angrenzenden Ge-
birgsplateaus, genannt Elymais. Dieses Reich 
hatte in peripheren Zonen bis Mitte des 6. Jhs. 
v. Chr. Bestand und erlebt seine höchste Blüte 
ab dem 18. Jh. unter der Dynastie der Eparti-
ten, die der Nachwelt unter anderem die Zik-
kurat von Chogha Zanbil hinterließ. 

Das Verhältnis der Elamiter zu ihren Nach-
barn am Unterlauf von Euphrat und Tigris, al-
len voran den Sumerern, Babyloniern und 
später den Assyrern, war gespalten. Einerseits 
übernahmen sie von ihnen wichtige kulturelle 

Errungenschaften wie die Keilschrift, die Spra-
che, Götterbilder und Tempelarchitektur. An-
dererseits führten sie mit ihnen häufig Kriege. 
Der Erzfeind waren die Babylonier, deren Kö-
nig Nebukadnezar I. Susa um 1100 zerstörte. 
Endgültig ausgelöscht wurde der zwischen-
durch nochmals auferstandene, neuelamiti-
sche Staat 646 v. Chr. durch die gefürchtete, 
weil berittene Armee der Assyrer. 

Inzwischen waren jedoch aus den Weiten 
Zentralasiens zwei Reitervölker indogermani-
schen Ursprungs in das iranische Hochland ein-
gedrungen, die in dessen weiterer Geschichte 
eine zentrale Rolle spielen sollten. 

Das Alte Persien

Das Weltreich der 
Achämeniden 

Meder und Perser ließen sich anfänglich im 
Gebiet südlich des Orumiyeh-Sees nieder. Bald 
jedoch wichen sie dem assyrischen Druck Rich-
tung Südosten aus. Während sich die medi-
schen Stämme im nördlichen Zagros-Gebirge 
im Laufe des 7. Jhs. zu einem Staat zusammen-
schlossen und nach dem Sieg über die Assyrer 
in Ekbatana, dem heutigen Hamadan, eine 
glanzvolle Metropole schufen, verblieben die 
Perser in ihrer neuen Heimat, der Parsa (heu-
tige Provinz Fars) in der Position von Vasallen. 
Das Blatt wendete sich freilich binnen weniger 

Jahr
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eniger 

Jahrzehnte. Bald organisierten auch sie sich zu 
einem größeren Verband und begannen sich 
aus der Vormundschaft zu lösen. Um 559 v. 
Chr. bestieg mit Kyros II. (auch Kyros der Gro-
ße, um 590–530) jener König den persischen 
Thron, der in kürzester Zeit das erste Weltreich 
der Menschheitsgeschichte formen sollte. Mit 
den Babyloniern als Bündnispartnern schlug 
er 550 v. Chr. in der Schlacht bei Pasargadae 
das Heer des  Mederkönigs Astyages, besetzte 
dessen Territorien, nahm Ekbatana ein und in-
stallierte ein Doppelkönigtum mit den ehema-
ligen, nun unterworfenen Herren als zweitem 
Staatsvolk. Kyros erweiterte sein Herrschafts-
gebiet rasant, unterwarf zunächst in Kleinasi-
en die Lyder und auch die griechischen Küsten-
städte. Im Anschluss eroberte er das ehemals 
verbündete Neubabylonische Reich, ließ sich 
auch zu dessen König krönen, und herrschte 
nunmehr in Personalunion über drei Reiche. 
Indem er die von Nebukadnezar aus Jerusalem 
an den Euphrat verschleppten Juden aus ih-
rer »Babylonischen Gefangenschaft« befreite, 
machte er sich für alle Zeiten zum Helden auch 
des jüdischen Volkes. 

Schließlich wandte sich Kyros dem Nord-
osten zu. Von dort bedrohten latent Steppen-
nomaden – Saken, Skythen und Massageten – 
das Reich. Es gelang ihm, die Grenze bis an den 
Jaxartes, den heutigen Syrdarya in Usbekistan, 
zu verschieben und durch eine Festungskette 
zu sichern. Allerdings fiel er um 530 im Kampf. 
Rückblickend besticht vielleicht mehr noch 
als sein militärstrategisches Genie seine Weit-
sicht als ziviler Führer. Kyros behandelte unter-
worfene Völker mehrheitlich milde, plünderte 
ihre Städte nicht, ließ einheimische Strukturen 
in Justiz und Verwaltung bestehen und zeigte 
sich anderen Religionen gegenüber tolerant. 

Iraner verweisen in diesem Zusammenhang 
stolz auf den Kyros-Zylinder. In den Ton die-
ses als »erste Charta der Menschenrechte« ge-
rühmten, heute im Londoner British Museum 
aufbewahrten Keilschrift-Dokuments ließ der 
König nach seinem Einzug in Babylon jenen 
bahnbrechenden Erlass einritzen, mit dem er 
die Befreiung der Sklaven, die Gleichheit der 
Rassen und das Recht aller Untertanen auf freie 
Religionsausübung festschrieb.

Kyros’ Sohn und Nachfolger, Kambyses II. 
(um 558–522), fügte dem jungen Riesenreich 
Ägypten hinzu. Nach seinem Tod 522 v.  Chr. 
brachen Erbfolgestreitigkeiten aus, die ein 
entfernter Verwandter, Darius  I. (549–486), 
für sich entschied. Unter ihm, der die eigent-
liche Dynastie der Achämeniden begründete, 
erreichte das Persische Imperium seine größ-
te Ausdehnung. Nach Abschluss diverser Mi-
litäraktionen erstreckte es sich, zentral über 
20 Satrapien, Provinzen, verwaltet, vom Indus 
bis an die Donau und vom Kaukasus bis nach 
Äthiopien. Seine Wirtschaft blühte dank Inten-
sivierung von Landwirtschaft und Handels-
verkehr. Berühmt war das ausgeklügelte Ver-
kehrs- und Nachrichtenwesen mit der 2100 km 
langen »Königsstraße« von Sardes nach Susa 
als Nabelschnur. Auch unter Darius herrsch-
ten Glaubensfreiheit und Multikulturalität. Prä-
gend war der damalige Dauerkonflikt mit den 
Griechen. Die »Perserkriege« endeten, nach-
dem Xerxes I. (519–465) seinen Vater auf dem 
Thron beerbt hatte, nach einem 50-jährigen 
Auf und Ab von Siegen und Niederlagen – in 
Marathon, Salamis, am Thermopylen-Pass, in 
Athen – in einem Patt. Damit war die Expansi-
on der Perser Richtung Westen dauerhaft ge-
stoppt, zugleich aber auch ein folgenreiches 
Klischee geboren: Europa hatte die »demokra-
tische Freiheit« gegen die »asiatische Despo-
tie« verteidigt – ein Grundmotiv des abendlän-
dischen Denkens, das bis heute fortwirkt. 

Alexander der Große
Das Ende des Achämenidenreichs besiegelte 
ein anderer »Grieche«: der junge mazedoni-
sche König Alexander (356–323). Vorgeblich 
um Rache für Xerxes’ Griechenlandfeldzug zu 
nehmen und Kleinasien vom Perserjoch zu be-
freien, führte er seine Armee gen Osten, sieg-
te am Granikos, bei Issos und 331 v. Chr. in der 
Hauptschlacht gegen Darius III. bei Gaugame-
la und zog anschließend bis nach Nordindien 
weiter. Insgesamt acht Jahre dauerte sein bei-
spielloser Feldzug. Er bedeutete für ganz Vor-
der- und Zentralasien nicht nur eine machtpo-
litische, sondern auch geistesgeschichtliche 
Zäsur. Denn in seinem Gefolge, durch die Stadt-
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gründungen und den Zuzug seiner Landsleute, 
wurde die griechische Kultur weit nach Osten 
getragen. Hellenische Lebensart infiltrierte die 
bis dahin persisch geprägten Völker. Zugleich 
rückte das iranische Hochland aus dem Schein-
werferlicht der Weltgeschichte, das künftig 
vorrangig den Mittelmeerraum von Pergamon 
über Alexandria bis Rom illuminierte.

Parther und Sassaniden
Nach Alexanders Tod 323 v. Chr. teilten drei sei-
ner Feldherren, die Diadochen, das Reich un-
ter sich auf. Persiens Satrapien fielen nach hef-
tigen Kämpfen für 50 Jahre an Seleukos Nikator 
und dessen Nachfahren, die Seleukiden.

Ab etwa 250 v. Chr. änderte sich die poli-
tische Großwetterlage erneut: Das iranisch-
stämmige Reitervolk der Parther, ursprüng-
lich zwischen Kaspischem Meer und Aralsee 
beheimatet, begründete ein Königreich. Von 
seiner am Euphrat errichteten Hauptstadt Kte-
siphon aus erkämpfte es sich rasch ein Imperi-
um. Es reichte von Syrien bis fast an den Indus, 

vom Schwarzen bis zum Arabischen Meer und 
bestand fast 500 Jahre lang. In die Geschichte 
ging es vor allem als Garant für den großräu-
migen Austausch von Gütern und geistigen 
Inhalten zwischen Asien und Europa über die 
damals entstehende Seidenstraße ein. Für die 
Römer war es der Rivale und Angstgegner im 
Osten, mit dem man permanent Kriege um die 
Vorherrschaft über Vorderasien ausfocht. 

In den urbanen Zentren des Partherreichs 
lebte der Hellenismus fort. Seine Eliten pfleg-
ten das als fortschrittlich empfundene »euro-
päische« Erbe. Anders die verarmten Massen 
auf dem Land: Sie blieben von allen Neue-
rungen unberührt, fühlten sich abgehängt. In 
einer Phase besonderer Bedrängnis von au-
ßen durch Rom und, im Nordosten, durch das 
Reich von Kuschan, kam es zur Rebellion. Die 
Aufständischen forderten Rückbesinnung auf 
die eigenen, altpersischen Wurzeln und Wi-
derstand gegen den Einfluss des Westens. Ihr 
Anführer Arda shir, ein Fürst aus der Persis, be-
siegte 224 n. Chr. den letzten Partherkönig und 
begründete die Dynastie der Sassaniden. 

Investitur in Taq-e Bostan: Ahura Mazda überreicht Ardashir II. den Ring der Macht
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Auch deren Imperium existierte mehr als 
400 Jahre und war immens. Mit seinen Nach-
barn im Westen – erst Rom, dann Byzanz – lag 
es im Dauerclinch. Zugleich musste es seine 
Nordostgrenze gegen einen neuen, aggressi-
ven Gegner verteidigen: die Hephthaliten. 

Das Neupersische Reich erwies sich als sehr 
stabil und wirtschaftlich potent. Daran änder-
ten auch die heftigen Erschütterungen nichts, 
die die religiös-revolutionären Volksbewegun-
gen der Sozialrebellen Mani und Mazdak aus-
lösten. Seine Herrscher inszenierten sich als 
Verwalter des achaimenidischen Erbes. Persi-
en wieder zu alter Größe zu führen und den ei-
genen dynastischen Machtanspruch zu festi-
gen: Diesem Ziel dienten die vielen Felsreliefs 
und Inschriften, die Stadtgründungen und 
die Erhebung des Zoroastrismus zu einer Art 
Staatsreligion, durch die sie sich göttlich legi-
timierten. Zugleich sorgten eine straffe, zen-
tralistische Verwaltung, die starke Armee und 
der – mithilfe römischer Kriegsgefangener vo-
rangetriebene – Ausbau der Infrastruktur für 
das Prosperieren des Staates. 

Eine Blütezeit erlebte das Sassanidenreich 
unter Chosrau I. (531–579), dem großen Ge-
genspieler des in Konstantinopel residieren-
den Kaisers Justinian. Unter ihm war Ktesiphon 
geistige Hauptstadt der Welt. Doch nur 50 Jah-
re später führten der Kräfteverschleiß durch 
die Römerkriege und die soziale Erstarrung 
durch ein hierarchisches Kastensystem zum 
Ende. Arabische Beduinen besiegten, befeuert 
durch einen neuen Glauben, 637 bei Qadisiya 
und endgültig 642 bei Nehawend die Truppen 
Yazdegerds III. und übernahmen die Macht.

Persien im Mittelalter
Islamisierung

Das Eindringen des Islam führte zu starken 
Verwerfungen im Sozialgefüge. Die vielen Pri-
vilegien, die sich die arabischen Eroberer als 
schmale Herrenschicht herausnahmen, die 
harsche Besteuerung der nicht-muslimischen 
Untertanen und deren Gefühl, die eigene, irani-
sche kulturelle Identität sei durch die Zweiklas-

sengesellschaft bedroht, provozierten immer 
wieder Aufstände. Ganz abgesehen davon, 
dass die brutale (Religions-)Politik der neuen 
Erbmonarchen, der Omajjaden in Damaskus 
(661–750), unumkehrbar die Weichen für die 
künftige Spaltung der Muslime in Sunniten 
und Schiiten stellte (s. Thema S.  50). Immer-
hin beließen die Araber die bewährten einhei-
mischen Verwalter im Amt. Auch ihre Sprache 
durften die Perser behalten. Die Islamisierung 
vollzog sich nur allmählich und weitgehend 
ohne Feuer und Schwert. 

Als dann 750 die Omajjaden gestürzt 
wurden und die Dynastie der Abbasiden 
(750–1258) das Ruder übernahm, erhielt das 
riesige Reich ein straffes juristisches und ad-
ministratives Korsett. Es wurde zum zentra-
listisch gelenkten Staat, in dem das urislami-
sche Postulat der Gleichheit aller Gläubigen 
und altiranische Traditionen verstärkt Gel-
tung hatten. Die Verlegung des Kalifats Rich-
tung Osten, nach Bagdad, signalisierte auch 
äußerlich: Der Islam wurde von einer arabi-
schen zur universalen Religion, offen auch 
gegenüber geistigen Einflüssen aus Zen-
tralasien, Indien und China.

Seldschuken und 
Mongolen
Eine unter anderen Vorzeichen ähnliche dra-
matische Zäsur bedeutete, rund 300 Jahre spä-
ter, die Übernahme der Herrschaft über Per-
sien durch die Seldschuken (1040–1197).In 
der Zwischenzeit hatte Vorderasien turbu lente 
Zeiten durchlebt. Bürgerkriegsähnliche Zu-
stände in Bagdad hatten das Kalifat derart ge-
schwächt, dass zunehmend regionale Dynasti-
en das Vakuum füllten. So machten sich schon 
im 9. Jh. im Südosten die Saffariden (861–
1003) de facto unabhängig. Weit im Nord-
osten regierten die Samaniden (819–1005), 
deren Hauptstadt Buchara rasch zum Epizen-
trum persischer Geistigkeit aufstieg, wo Uni-
versalgelehrte wie Avicenna, al-Biruni oder der 
Dichter Firdausi wirkten und die »neupersische 
Renaissance« ihren Anfang nahm. Im heutigen 
Afghanistan errichteten gleichzeitig die Ghaz-
nawiden (977–1186) ein Reich. Und im Nord-
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westen rafften, von ihrer Bergheimat nahe der 
Kaspi-Küste ausgehend, die schiitischen Buyi-
den (930–1062) ein Großreich zusammen, um 
schließlich sogar Bagdad einzunehmen.

Die turkstämmigen, schon in ihrer Heimat 
Turkestan islamisierten Seldschuken räumten 
dann mit der Zersplitterung auf. Auch wenn 
ihr Großreich schon ab 1092 wieder sukzessi-
ve zerfiel, bewirkten sie doch Entscheidendes: 
Zum einen befreiten sie den Kalifen in Bagdad 
von den »ketzerischen« Buyiden und wiesen 
das expandierende Schiitentum so für Jahr-
hunderte in die Schranken. Zum anderen si-
cherten sich ihre Herrscher, indem sie den Ti-
tel eines Sultans annahmen, als Gegenpol zum 
Kalifen die weltliche Befehlsgewalt. Dadurch 
führten sie in der sunnitischen Welt dauerhaft 
die Zweiteilung der Machtsphären ein. Außer-
dem leiteten sie nach ihrem triumphalen Sieg 
über die Byzantiner (1071 bei Manzikert) die 
türkische Besiedlung Anatoliens ein.

Äußerst zwiespältig fällt die Bilanz für die 
Eroberer aus, die das Gebiet des heutigen Iran 
im 13. und 14. Jh. heimsuchten: Die Mongo-
len unter Dschingis Khan (um 1162–1227) 
und unter seinem Enkel Hülägü (1218–1265) 
brachten Tod und Zerstörung, ebenso wie 
Timur alias Tamerlan (1336–1405). Uralte Kul-
turstädte wurden dem Erdboden gleichge-
macht, ganze Regionen entvölkert. Paradoxer-
weise verwandelten sich die Schlächter jedoch, 
betört von der überlegenen Kultur der Besieg-
ten, rasch in kunstsinnige Mäzene. 

So schufen die mongolischen Ilkhaniden 
in Tabriz, Maragheh und Soltaniyeh prachtvolle 
Residenzstädte. Zugleich sorgten sie mit eiser-
ner Hand asienweit für stabile politische Ver-
hältnisse. Die »Pax Mongolica« garantierte den 
Fernkarawanen zwischen China, Orient und 
dem Mittelmeer sicheres Geleit. Und Dschin-
gis Khan war es, der die berühmt-berüchtigten 
 Assassinen in ihren Adlerhorsten im Elburs- 
Gebirge endlich dingfest machte. 

Auch Timur hinterließ auf seinen Erobe-
rungszügen eine Blutspur, die Welt verdankt 
ihm aber das Stadtjuwel Samarkand. Und sei-
ne Abkömmlinge führten als Großmoguln 
in Nord indien, in Delhi, Agra und Lahore, die 
Künste in neue, lichte Höhen. 

Die Neuzeit

Safawiden
Eine folgenreiche Kehrtwendung vollzog das 
Land Anfang des 16. Jhs. Den geistigen Grund-
stein dafür legte schon 200 Jahre zuvor in der 
entlegenen Stadt Ardebil ein gewisser Scheich 
Safi ad-Din mit der Gründung einer mysti-
schen Bruderschaft. Die Safawiya verstand 
sich, den egalitären Prinzipien des Urislam ver-
pflichtet, zunächst als rein sozial-religiöse Be-
wegung. Nach und nach griff sie aber auch ins 
politische Geschehen ein und vertrat dabei ve-
hement die schiitische Sache. 

Als sich kurz nach 1500 ein junger, charis-
matischer Führer an ihre Spitze stellte, hatte 
sie sich längst in einen straff organisierten Mi-
litärorden verwandelt und bereits ein Jahrhun-
dert des »Heiligen Krieges« gegen die sunni-
tischen Fürsten der Region hinter sich. Schah 
Ismail  I. (1487–1524), das neue Oberhaupt, 
eroberte südlich des Kaukasus ein stattliches 
Gebiet inklusive der ehemaligen Mongolenre-
sidenz Tabriz und begründet die Dynastie der 
Safawiden. Als »König der Könige« brachte er 
ganz Persien, Mesopotamien und im Osten den 
Großraum Khorasan unter seine Kontrolle. Die 
Niederlage bei Chaldiran gegen die Osmanen 
setzte zwar seinem Expansionsdrang Grenzen. 
Doch deutete er die Schlacht propagandistisch 
geschickt zu einem für die junge Nation identi-
tätsstiftenden Ereignis um (s. Thema S. 209). In 
dieselbe Richtung – Abgrenzung nach außen 
und Gruppenbildung nach innen – zielte auch 
sein Entschluss, die Zwölfer-Schia (s. Thema 
S.  50) zur Staatsreligion des neuen Groß-
reichs zu erheben. Er setzte ihn mit massenhaf-
ten Zwangsbekehrungen durch.

Als Lichtgestalt der Safawiden ging Schah 
Abbas I. in die Geschichtsbücher ein. In sei-
ner 42-jährigen Regentschaft entriss er mit 
einer von Grund auf reorganisierten Armee 
den Osmanen wie auch Usbeken beträcht-
liche Gebiete, vertrieb die Portugiesen von 
Hormuz und knüpfte parallel Kontakte zu den 
Habsburgern und Zaren. Abbas förderte Wis-
senschaften, Gewerbe und durch den Bau von 
Straßen und Hunderten Karawansereien den 
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Fernhandel. Seine Glanzleistung war die Ver-
wandlung Isfahans in die betörend schöne 
Metropole, die es noch heute ist.

Afscharen und 
Zand-Dynastie
Den Sturz der Safawiden bewirkte nach lan-
gem, durch Machtkämpfe und inkompetente 
Könige verursachten Niedergang ein Überfall 
afghanischer Aufständischer. Sie wurden zwar 
schon wenige Jahre später von dem Turkme-
nen-General Nadir Shah (1688–1747) vertrie-
ben. Doch auch der von ihm etablierten Dynas-
tie der Afscharen (1736–1796) war kein langes 
Leben beschieden. Während die Nordhälfte 
des Landes für Jahrzehnte in blutigen Nach-
folgekämpfen versank, errichtete im Osten der 
paschtunische Stamm der Durrani ein unab-
hängiges Reich, einen Vorläufer Afghanistans. 

Der Süden konnte sich, regiert von Shiraz 
aus durch Karim Khan Zand (um 1705–1779), 
einen Menschenfreund kurdischer Herkunft, 
wenigstens zweier Jahrzehnte des Friedens 
und Wohlstands erfreuen.

Qadscharen
Die neuerliche Vereinigung aller Landesteile 
gelang – mit äußerst brachialen Methoden – 
erst 1794 Agha Mohammad (1742–1797). Er 
machte Teheran zur Hauptstadt und begrün-
dete die Dynastie der Qadscharen, die bis 
1925 an der Macht bleiben sollte. Doch fiel er 
schon kurz danach einem Attentat zum Opfer. 
So musste er zumindest nicht mitansehen, wie 
das Land in den Strudel des »Great Game« zwi-
schen Briten und Russen geriet und rasch zum 
Spielball der beiden Kolonialmächte verkam. 

Sein Neffe und Nachfolger, Fath Ali Shah 
(1771–1834), hielt sich zwar 37 Jahre auf dem 
Thron, verlor jedoch in zwei Kriegen große Ge-
biete im Nordwesten an Moskau. Obendrein 
wurde Persien mittels Kapitulationsverträgen 
in einen unerfüllbaren Schuldendienst ge-
zwungen. Eine heillos inkompetente Staats-
führung lähmte das Land im Inneren. Persiens 
Monarchen des 19. Jhs. erwiesen sich alle-
samt als lethargisch, nur am Luxusleben inte-

ressiert, zugleich despotisch und in höchstem 
Grade korrupt. Überfällige Reformen etwa von 
Staats- und Rechtsstrukturen, Finanz- und Bil-
dungswesen wurden konsequent blockiert. 
Daran vermochte auch ein beherzter Moder-
nisierer wie Amir Kabir (1807–1852), der um 
1850 erste Ausbilder, moderne Technologien, 
Unternehmergeist aus Europa ins Land holte, 
letztlich wenig zu ändern.Man enthob ihn sei-
nes Amtes und ermordete ihn schließlich. 

Als in der Ära Nasir ad-Dins (1831–1896) 
das Volksvermögen in Form von Konzessio-
nen immer schamloser vor allem an die Briten 
verscherbelt wurden, wuchsen der Hass auf 
das Herrscherhaus und der Widerstand von-
seiten fortschrittlicher Kräfte. 1890 protestier-
ten im Rahmen der »Tabakrevolte« erstmals 
breite Kreise gegen die untragbaren Feu-
dalverhältnisse, für mehr soziale Gerechtig-
keit. In der Konstitutionellen  Revolution 
(1905/06) erzwangen sie die Einrichtung ei-
nes Parlaments und Verabschiedung einer 
Verfassung mit bürgerlichen Grundrechten. 
Doch die Koalition aus Händlern, Geistlichen 
und Liberalen zerbrach rasch an ihren inneren 
Widersprüchen. Das Land versank in Anarchie. 
Briten und Russen teilten es in zwei Einfluss-
sphären. Die Entdeckung erster Erdölquellen 
weckte zusätzlich Begehrlichkeiten. Im Ersten 
Weltkrieg war Persien neutral, dennoch fan-
den auf seinem Staatsgebiet Kampfhandlun-
gen statt, die das Land noch stärker zerrissen 
und wirtschaftlich ruiniert hinterließen.

Pahlevi-Ära und 
Revolution
Anfang der 1920er-Jahre übernahm Reza 
Khan (1887–1944) als Kommandeur einer Ko-
sakenbrigade nach einem Staatstreich in Te-
heran die Macht. 1925 setzte er die Qadscha-
ren ab, bestieg als Reza Shah den Thron und 
begründet die Dynastie der Pahlevi. In der 
Folge leitete er auf zahlreichen Gebieten tief-
greifende Reformen ein. Er modernisierte 
das Straf-, Zivil- und Wirtschaftsrecht, führte 
Grundsteuern, eine medizinische Basisversor-
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gung, flächendeckende Schulpflicht, auch für 
Mädchen, ein, förderte Industrie und Handel. 
Eine Universität wurde gegründet, Schienen 
und Straßen gebaut und die finanzielle Ab-
hängigkeit vom Ausland vermindert. Viele der 
zweifellos dringlichen Maßnahmen wurden al-
lerdings autoritär, parteilich und wenig durch-
dacht forciert. Die radikale Verwestlichung 
stieß auf Gegenwehr – vor allem beim Klerus, 
der um Einfluss und Pfründe fürchtete. Zumal 
Reza Schah, neben der Korruption, den Islam 
als Hemmschuh der Entwicklung brandmark-
te. Für besondere Empörung in konservativen 
Kreisen sorgte das 1936 erlassene Schleier-
verbot für Frauen. Die Polarisierung innerhalb 
der Gesellschaft wuchs, während der Monarch 
sich als gieriger Autokrat erwies, der sich hem-
mungslos bereicherte und jeden Widerstand 
gegen seinen Kurs unerbittlich erstickte.

Im Zweiten Weltkrieg brach ihm seine – 
angesichts des britischen Imperialismus nicht 
unverständliche – Sympathie für Deutsch-
land das Genick. Für die Allierten waren Irans 
Öl und die Möglichkeit, über sein Territorium 
die Sowjetarmee mit Waffen zu versorgen, es-
senziell. Als der Schah die Kooperation ver-
weigerte, zwangen sie ihn, zugunsten seines 
Sohnes Mohammad Reza abzudanken. 

Der steuerte das Land auf Westkurs – umso 
mehr, nachdem die USA die bisherige Rolle der 
Briten als Hegemonialmacht im Mittleren Os-
ten übernommen hatten. Die Mossadegh- 
Krise um die Frage der Nationalisierung der 
Ölindustrie (s. Thema S.  266) überstand der 
Schah nur mithilfe der CIA. Als er Anfang der 
1960er-Jahre mit der »Weißen Revolution« 
den Kampf gegen das Analphabetentum und 
eine Bodenreform gegen den Agrarfeudalis-
mus in Angriff nahm, gelang ihm Letztere nur 
sehr unzureichend. Die wachsende Opposition 
gegen sein Regime ließ er von der Geheimpoli-
zei Savak brutal niederhalten. 

In den 1970er-Jahren spitzte sich die Lage, 
geschürt durch die ölpreisbedingte Überhit-
zung der Wirtschaft und das rapide Anwach-
sen der sozialen Gegensätze, dramatisch zu. 
Unter maßgeblichem Einfluss Ayatollah Kho-
meinis, der im französischen Exil lebte, lösten 
1978 fundamentalistisch-islamische und sozi-

alrevolutionäre Gruppen Massendemonstrati-
onen aus. Letztere rekrutierten sich vor allem 
aus Anhängern der sowjetgestützten, kommu-
nistischen Tudeh-Partei. Die Situation eskalier-
te und führte im Januar 1979 zur Revolution. 

Islamische Republik
Der Schah verließ das Land, Khomeini feierte 
triumphale Rückkehr. Am 1. April wurde die Is-
lamische Republik proklamiert, noch Ende des 
Jahres eine neue Verfassung verabschiedet. 
Zwei Jahre lang ging die nunmehr klerikale po-
litische Führung mit größter Härte gegen reli-
giöse und ethnische Minderheiten sowie alle 
oppositionellen Strömungen vor. Mittlerweile 
hatte die »Geiselaffäre«, die Besetzung der 
US-Botschaft in Teheran und 444-tägige Gei-
selnahme ihres Personals, zu einem Tiefpunkt 
in den Beziehungen zu den USA geführt. Und 
Saddam Hussein hatte einen Angriff auf Irans 
ölreichen Südwesten gestartet. Der Iran-
Irak-Krieg sollte rund 1 Mio. Menschenleben, 
mehrheitlich iranische, fordern und erst nach 
acht Jahren in einem Patt enden.

In den 1980er-Jahren verstand sich Iran, so 
Khomeinis Maxime, als revolutionäres Staats-
wesen, das der übrigen islamischen Welt im 
Kampf gegen die Werte und politische Domi-
nanz des Westens den Weg wies. Europa, insbe-
sondere Deutschland, war indessen bemüht, 
mit dem Regime im Gespräch zu bleiben. Im 
Rahmen eines »Kritischen Dialogs« versuch-
te man das Land wieder in die internationale 
Politik zu integrieren. Das Konzept des Revolu-
tionsexports wurde de facto durch die Verein-
barung eines Waffenstillstands mit dem Irak im 
August 1988 zu den Akten gelegt. Die vehe-
mente Propaganda gegen die Politik der USA 
und Israel blieb aber weiterhin unverzichtba-
rer Bestandteil der ideologischen Selbstdar-
stellung nach außen und vor allem innen. Die 
erste, besonders hitzige Phase der postrevolu-
tionären Zeit endete am 3. Juni 1989 mit dem 
Tod des damals 87-jährigen Revolutionsführers 
und Republikgründers.

Informationen zur politischen Entwicklung 
seit den 1990er-Jahren s. S. 35.
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Die Frage stiftet immer noch Verwirrung. In 
deutschen Landen umso mehr, wenn der als 
Unwort diskreditierte Begriff »Arier« mit 
ins Spiel kommt. Dabei lässt sich relativ 
leicht Licht ins Begriffsdunkel bringen.

B eginnen wir mit dem Wort »Persien«: 
Es wurzelt im Begriff »Parsa«, mit dem 
schon in ferner Vergangenheit jenes Ge-

biet im Südwesten des Hochlands bezeichnet 
wurde, in dem die Stämme der Parsua zu Hause waren. Die Griechen machten daraus die Per-
sis und Perser und die Araber, die kein »p« kennen, Fars und Farsi – bis heute die Bezeichnungen 
für die Provinz und die von ihren Bewohnern verbreitete Sprache. Die Europäer tauften spä-
ter den  gesamten von den Persern kulturell und politisch geprägten Großraum Persien oder 
Persia. Sie übernahmen damit die Perspektive der alten Griechen, für die östlich ihres eigenen 
Territoriums – auch als Feinde – nur die Perser zählten.

»Iran« hingegen: Dieses Wort steckt in dem archaischen Namen »Aryanam-« oder »Eranshahr«, 
was so viel wie »Land der Arier«, der »Edlen«, bedeutet. Als »edel« bezeichneten sich Nomaden 
aus Zentralasien, die vermutlich schon vor 4000 Jahren im Nordwesten des Subkontinents bzw. 
im Hochland südlich des Kaspischen Meeres einwanderten, nachdem sie sich in zwei Zweige, 
einen indo- und einen irano-arischen, geteilt hatten. 

Mit dem anfänglich also aristokratischen Attribut »arisch« belegten dann viel, viel später Sprach-
forscher in Europa alle Völker, deren Sprache von der dieser nomadischen Ur-Arier abstammt. Im 
19. Jh. deuteten Anthropologen, in Anlehnung an die fatale, vom Iran-Kenner Arthur de Gobi-
neau propagierte Theorie von einer zur Herrschaft berufenen Eliterasse der Arier, den Begriff zu 
»Angehörigen der nordischen Rasse« um. Bis ihn die Rassenideologen der Nazis schließlich – in 
abstruser Verkennung seiner eigentlichen Dimension – willkürlich und ruchlos auf die Bedeu-
tung »Nichtjuden« reduzierten. Kein Wunde, dass Linguisten nach dem Krieg das missbrauchte 
Wort schnellstens durch »indoeuropäisch« ersetzten. 

Auf iranischem Boden schien das Wort prominent bereits in der Grabinschrift von Darius I. auf, 
der sich darin brüstet, »ariya«, »arischer Abstammung«, zu sein. Dem Landesnamen Eran, einem 
mittelpersischen Wort, verliehen dann die Sassaniden Bedeutung. Sie nutzten ihn als zugleich 
staatspolitischen, religiösen und ethnischen Begriff, um sich in eine Reihe mit den legendären 
Vorgängern, den Achämeniden, zu stellen und von den turkstämmigen Bewohnern des Tieflands 
von Turan im heutigen Nordwestchina abzugrenzen. »König der Könige von Eran und Nicht-Er-
an« lautete einer ihrer Titel. Nach ihnen verschwand er in der Rumpelkammer der Geschichte, aus 
der ihn erst Reza Schah wieder hervorholte. Der befahl 1935, dass die Welt ab sofort anstatt des 
missverständlichen »Persia« auch hochoffiziell, etwa in der Diplomatie, wieder den neuen, ural-
ten Namen Iran zu benutzen habe. Die Maßnahme passte ideal zum nationalistischen Zeitgeist, 
knüpfte an das vorislamische Erbe an und unterstrich zudem, dass in seinem Staat eben nicht nur 
Perser, sondern viele Völker ihre Heimat haben.
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Entstehung des Staates Elam; frühe städtische Zentren wie Susa.

Eindringen erster arischer Stämme aus Zentralasien.

Gründung des Medischen Reiches mit der Hauptstadt Ekbatana.

Regentschaft von Kyros II., der das altpersische Weltreich begründet.

Weitere Expansion und Blüte unter Kambyses II. und Darius I.

Regierungszeit von Xerxes I.; Krieg zwischen Persern und Griechen.

Alexander der Große erobert das persische Großreich.

Hellenisierung Persiens unter den Seleukiden.

Reich der Parther; fortwährende Kriege mit Rom.

Reich der Sassaniden; Hauptstadt wird Ktesiphon.

Siege der Araber bei Qadisiya bzw. Nahawand; Iran ist islamisch.

 Ali wird Vierter Kalif; die Religionsspaltung bahnt sich an.

Ermordung Alis; Begründung der Omajjaden-Dynastie in Damaskus.

Ermordung von Alis Sohn Hussein bei Kerbela.

Machtübernahme durch die Abbasiden; Bagdad wird Residenz.

Diverse Regionaldynastien herrschen über Teile des Iran.

Blütezeit der turkstämmigen Seldschuken.

Verwüstung durch Dschingis Khan; mongolisches Ilkhaniden-Reich.

Einfall Timurs in Persien; Begründung der Timuriden-Dynastie.

Dynastie der Safawiden; die Zwölfer-Schia wird Staatsreligion.

Regentschaft von Schah Abbas I.; glanzvoller Ausbau von Isfahan.

Nadir vom Stamm der Afschar wird Schah; Indien-Kriegszug.

Von Shiraz aus regiert die Zand-Dynastie über Zentral- und Südiran.

3. Jt.

um 2200

um 670

559–529

spätes 6.Jh.

500–448

um 330
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247 v.–224 n. Chr.

224–651 n. Chr.

636/641

656

661

680

749/750

9.–12. Jh.

1064–1092

13. Jh.

1369

1501–1722

1587–1629

1736

1750–1794

Zeittafel
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Gründung der Qadscharen-Dynastie; Teheran wird Hauptstadt.

Unter Fath Ali Gebietsverluste im Kaukasus an Russland.

Unter Nasir ad-Din Abhängigkeit von Russland und Großbritannien.

Konstitutionelle Revolution.

Erste Erdölfunde auf iranischem Boden.

Erster Weltkrieg: Besetzung durch russische und britische Truppen.

Ende der Qadscharen-Dynastie; Reza Khan besteigt als Reza Shah 
Pahlevi den Thron; radikale Modernisierungsmaßnahmen.

Neuerliche Besetzung Irans; Absetzung von Reza Shah Pahlevi 
zugunsten seines Sohnes Mohammad Reza Pahlevi.

Mossadegh wird Premierminister, verstaatlicht die Ölindustrie und 
wird gestürzt. Die USA lösen Großbritannien als Schutzmacht ab.

 »Weiße Revolution«: Widerstand bei Klerus, Liberalen und Linken.

Krönung von Mohammad Reza und seiner Frau Farah Diba.

Ausbruch von Khomeini aus dem Pariser Exil geschürter Unruhen.

Intensivierung der Proteste, Flucht des Schah; triumphale Rückkehr 
Khomeinis; Ausrufung der Islamischen Republik; US-Geiselaffäre.

Angriff durch irakische Truppen; Beginn eines achtjährigen Krieges.

Endgültige Ausschaltung der inneren Opposition.

Am 3. Juni stirbt Khomeini; neuer religiöser Führer wird Ali Khamenei.

Wahl Mohammad Khatamis zum Präsidenten.

Mahmud Ahmadinejad wird zum Präsidenten gewählt.

Die »Grüne Bewegung« gegen seine Wiederwahl wird brutal erstickt.

Einigung im Streit um Irans Nuklearpolitik.

Der 2013 gewählte Präsident Rouhani wird im Amt bestätigt.

1794

1797–1834

1848–1896

1905/06

1908

1914–1918

1925

1941

1951–1953

1963

1967

Anfang 1978

1979

1980

1982

1989

Mai 1997

2005

2009

Juni 2015

Mai 2017
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Gesellschaft und Alltagskultur

Ein Blick auf die innerhalb seiner Grenzen existierenden Ethnien, Spra-
chen und Religionen weist Iran als Vielvölkerstaat aus. Facettenreich, 

jedoch auch sehr widersprüchlich zeigt sich das Land in Hinblick auf die 
Unterschiede zwischen Stadt- und Landbewohnern, Mann und Frau.

Vielvölkerstaat Iran
Ethnien 

Persien, die alte, informell manchmal noch 
heute gebräuchliche Bezeichnung für das 
Land, könnte glauben machen, es sei eth-
nisch homogen. Dem ist ganz und gar nicht 
so. Zwar stellen die namensgebenden Per-
ser, also die Nachfahren der sogenannten 
Arier indogermanischen Ursprungs, etwa die 
Hälfte, genau: 51 %, der iranischen Bevölke-
rung. Das Hochland ist weitgehend von ih-
nen besiedelt. 

Doch die andere Hälfte formt, überwie-
gend in den grenz- und küstennahen Rand-
zonen zu Hause, eine Art ethnischen Flicken-
teppich, der Iran zu einem Vielvölkerstaat 
macht. Die größte Minderheit bilden mit 
etwa 24 % die im Nordwesten des Landes 
beheimateten, turkstämmigen Azeris, Aser-
baidschaner. 

Hinzu kommen Volksgruppen wie im Wes-
ten die Kurden (ca. 7 %) und Luren (6 %), an 
der Golfküste und in Khuzestan die Araber 
(3 %), im Nord- bzw. Südosten die Turkme-
nen und Belutschen (jeweils 2 %) und als 
Anrainer der Kaspi-Küste die Mazandera-
nis und Gilakis (zusammen 8 %). Wobei die 
verfügbaren Zahlen wegen vieler Mischehen 
und des Mangels an statistisch exakten Da-
ten stark variieren. 

Beachtenswert ist, auch als humanitä-
re Leistung der iranischen Gesellschaft, die 
hohe Zahl der im Land aufgenommenen 
Flüchtlinge, vor allem aus dem Irak und aus 
Afghanistan.

Nomaden
Kenner schätzen, dass etwa 9 Mio. der heu-
tigen Iraner nomadischen Ursprungs sind. 
Noch unter Reza Schah lag der Anteil der 
Nomaden an der Gesamtbevölkerung bei 
etwa einem Viertel. Seither hat der auf Kon-
trolle und Steuern erpichte Zentralstaat alles 
Erdenkliche zu ihrer Sesshaftmachung un-
ternommen. Die meisten Nomaden leben in-
zwischen in Städten. Nur noch knapp 1 Mio. 
pflegt nach wie vor die ererbte, beschwer-
liche, aber selbstbestimmte Lebensweise – 
wandert saisonal zwischen Winterquartieren 
und Sommerweiden, verdient sich den Le-
bensunterhalt mit dem Hüten und Verkau-
fen von Schafen und Ziegen, ein wenig Land-
wirtschaft und dem Knüpfen von Teppichen, 
wohnt in der warmen Jahreszeit in den cha-
rakteristischen schwarzen Zelten aus wasser-
abweisendem Ziegenhaar, in der kalten je-
doch vielfach schon unter festen Dächern in 
den Dörfern, und wird jeweils von einem Khan 
angeführt, der interne Streitigkeiten schlich-
tet und die Gemeinschaft gegenüber staatli-
chen Behörden vertritt. 

Ihr Alltag ist durch das Eindringen der 
Moderne – Asphaltstraßen, Medienkonsum, 
staatliche Subventionierung mittels Lebens-
mittelkarten und ambulanten Schulunter-
richts für die Kinder – etwas komfortabler 
geworden. Aber auch schwieriger: Der Sied-
lungsdruck, die Ausbreitung von Städten, Gär-
ten, Agrarland, Verkehrsinfrastruktur schränkt 
ihren Lebensraum dramatisch ein. Nomaden 
müssen für Passagen und Zeltplätze zahlen, 
büßen, mehr und mehr in der Geldwirtschaft 
verfangen, zunehmend ihre Freiheit ein.

re und 500 k
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Religionen

tschaft 

Insgesamt existieren noch knapp 100 größe-
re und 500 kleinere Stammesgemeinschaften. 
Zu den bekannteren zählen die im Süd osten 
beheimateten Belutschen, die Schahsawan 
aus dem Grenzgebiet zu Aserbaidschan, die in 
den Provinzen Luristan und Ilam lebenden Lu-
ren und Mamasani, die kurdischen Zafaranlu in 
Nord-Khorasan und die über verschiedene Re-
gionen verstreuten Afscharen. 

Eine der größten und bedeutendsten sind 
die Bakthiaren, deren Stammeskrieger im 
späten 19. Jh. als Gegner der Qadscharen in-
nenpolitisch über beträchtlichen Einfluss ver-
fügten. Man begegnet ihnen im Spätfrühling 
oder Herbst im südwestlichen Zagros, wenn sie 
von den Winterlagern in Khuzestan hinauf zu 
den Bergweiden westlich von Isfahan, der Pro-
vinz Chaqharmahal-va-Bakhtiari, ziehen. 

Den zweiten Großverband stellen die turk-
stämmigen und -sprachigen Qashqai. Von 
ihnen pendeln noch einige Zehntausend zwi-
schen ihren Winterquartieren im Großraum 
Firuzabad–Kazerun–Dogon Bagan und dem 
Berg land nordwestlich von Shiraz.

Sprachen
Offizielle, alleinige Amtssprache ist Neuper-
sisch. Es wird von ungefähr 58 % der Iraner 
als Muttersprache gesprochen, allerdings von 
über 90 % beherrscht oder zumindest verstan-
den, weil jedes Kind es in der Schule lernt. Far-
si, so die Eigenbezeichnung, ist eine indoger-
manische Sprache, die als Dari, gemeinsam 
mit Paschto, auch im benachbarten Afghanis-
tan sowie, kyrillisch geschrieben, in Tadschikis-
tan Amtssprache ist. In Iran wird es seit der 
Isla misierung in einer modifizierten, um vier 
Buchstaben erweiterten Form des arabischen 
Alphabets geschrieben. Über Lehnwortbildun-
gen ist es stark vom Arabischen beeinflusst. 

Neupersisch blickt auf eine mehr als 
1000-jährige und somit ungewöhnlich lange 
Tradition zurück. Als Hochsprache wurde es 
wesentlich von Firdausi kraft seines »Königs-
buches« in eine dauerhafte Form gegossen. 
Im Mittelalter entwickelte es sich zur bedeu-
tendsten Gelehrten- und Literatursprache 
der östlichen islamischen Welt, in der auch 

die großen mystischen Dichter wie Hafis, 
Saadi und Rumi ihre Werke verfassten. Zu-
dem fand es über Jahrhunderte hinweg als 
Amts- und Bildungssprache Verwendung, 
etwa im nordindischen Mogulreich und am 
Hof der Osmanensultane in Konstantinopel.

Seine Vorgängersprachen sind das Altper-
sische, das, in einer eigenen Form der Keil-
schrift verfasst, erstmals durch die Felsinschrif-
ten der Achämeniden bezeugt ist (s. S. 232), 
und das Avestische, die Sprache des heili-
gen Buches der Zoroastrier. Aus dem Altper-
sischen ging in parthischer Zeit das früher un-
genau auch als Pahlevi bezeichnete, im Reich 
der Sassaniden als Amts- und Verkehrssprache 
gebräuchliche Mittelpersisch hervor, und aus 
diesem nach der Islamisierung das Neupersi-
sche. Dieses ist als indogermanische Sprache 
u. a. mit den Sprachen der Kurden, Bakhtiaren 
und Luren, der Talyschen, Belutschen, Paschtu-
nen und Anrainer der Kaspi-Küste (Gilaki und 
Mazandarani) verwandt. 

Knapp 30 %, neben den Azeris vor allem 
die Turkmenen und Qashqai-Nomaden, spre-
chen Turksprachen. Arabisch ist im Alltag 
nur bei den arabischstämmigen Bewohnern 
des Süd(west)ens in Gebrauch (ca. 2 %), muss 
aber als geheiligte Sprache des Korans, dies 
schreibt die Verfassung vor, von allen Kin-
dern in der Schule gelernt werden. 

Viele junge und gebildete Iraner, vor allem 
in den Städten, haben inzwischen zumindest 
Grundkenntnisse des Englischen. 

Die angeführten Zahlen weichen, weil 
Mehrsprachigkeit für die Iraner selbstver-
ständlich ist und die Zuordnung einzelner 
Gruppen zu Sprachen Überlappungen er-
gibt, stark voneinander ab.

Religionen
Iran ist per Verfassung ein islamischer Staat 
und der Zwölfer-Schiismus (s. Thema 
S.  50) Staatsreligion. Letzterem gehören 
90  % der Iraner an. Rund 9  % der Bevölke-
rung, vor allem Kurden, Turkmenen, Araber 
und Belutschen, sind sunnitische Musli-
me. Sie gelten offiziell als gleichgestellt, be-


